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In memoriam 
Bischof Dr. phil. Urs Küry f 
1901-1976 


Am 3. November 1976 verstarb in Basel völlig unerwartet 
Bischof emeritus Dr. Urs Küry. Mit seinem Hinschied verliert 
der Altkatholizismus einen seiner kirchlichen und theologischen 
Führer des letzten Vierteljahrhunderts. 

Am 6. Mai 1901 als Sohn des nachmaligen zweiten Bischofs 
der Christkatholischen Kirche der Schweiz, Adolf Küry, im 
Pfarrhaus Luzern geboren, verbrachte er seine Jugend- und 
Gymnasialzeit in Basel. Hier widmete er sich nach Abschluss 
des Theologiestudiums an der Christkatholischen Fakultät der 
Universität Bern als Lernvikar auch dem Studium der Phi- 
losophie. Seine Mentoren waren Heinrich Barth und Paul 
Haeberlin, beidemer nach einem Studienaufenthalt in Parisim 
Jahre 1929übereinreligionspsychologisches Thema doktorierte. 
Wie nachhaltig deren Wirkung auf Urs Küry war, bewies er sel- 
ber mit seinem erst vor Jahresfrist in dieser Zeitschrift erschie- 
nenen Beitrag «Existenzphilosophie und christlicher Glaube», 
worin ersich eingehend mit Heinrich Barth und dessen christ- 
licher Philosophie befasste. — Sein pastorales Wirken in Genf 
(1928-1930), Zürich (1930-1938) und Olten (1938-1955) war in 
zunehmendem Masse vertiefend begleitet von beharrlicher 
Weiterarbeit, so dass der Beginn seiner akademischen Lehr- 
tätigkeit im Wintersemester 1941 als Extraordinarius für 
systematische Theologie an der Christkatholisch-theologischen 
Fakultät der Universität Bern eigentlich nur die logische Folge 
war. Zuweilen seufzend unter der Doppellast von anspruchs- 
vollem Gemeindepfarramt und der nicht weniger zeit- und 
kraftraubenden Professur, hoffte Urs Küry damals insgeheim, 
eines Tages sich völlig der wissenschaftlichen Tätigkeit als 
Gelehrter und Dozent widmen zu können. Deshalb kostete es 
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ihn grosse innere Überwindung, im Jahre 1955 die einmütig 
auf ihn gefallene Wahl zum dritten christkatholischen Bischof 
der Schweiz anzunehmen. 

Lange vor seiner am 25. September 1955 erfolgten Kon- 
sekration, die sein väterlicher Freund Erzbischof Dr. Andreas 
Rinkel (Utrecht) unter Assistenz altkatholischer und angli- 
kanischer Bischöfe in Olten vorgenommen hatte, war Urs Küry 
auch innerhalb der Utrechter Union der altkatholischen Kirchen 
und in der Ökumene bekannt geworden. Von 1938-1957 war 
er Sekretär der Internationalen Altkatholiken-Kongresse und 
half als solcher mit, die seit 1950 regelmässig zur Durchführung 
gelangenden internationalen altkatholischen Theologentagun- 
gen nicht nur ins Leben zu rufen, sondern sie in der Folge auch 
thematisch zu planen. Wie wichtig ihm die kontinuierliche 
Arbeit dieser Studienwochen stets war, beweist die Tatsache, 
_ dass Urs Küry schon kurz nach seinem vor vier Jahren erfolg- 
ten Rücktritt daran ging, eine zusammenfassende Übersicht 
über diese bisherigen 16 Tagungen und deren Ergebnisse zu 
verfassen — ein Vorhaben, das er glücklicherweise noch nahezu 
vollenden konnte, so dass mit dem Abdruck seiner grossen Ar- 
beit posthum in der nächsten Nummer unserer Zeitschrift be- 
gonnen werden kann. — 1948 sandte ihn seine Kirche als Dele- 
gierten an die 1. Vollversammlung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen in Amsterdam, 3 Jahre später vertrat er diese an- 
lässlich der 1900-Jahr-Feierlichkeiten zum Andenken an den 
hl. Apostel Paulus in Griechenland, und 1952 nahm er an der 
3. Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in Lund 
(Schweden) teil. Auch am Zustandekommen periodischer Ge- 
spräche zwischen altkatholischen und anglikanischen Theo- 
logen war er massgeblich beteiligt. 

Im Schosse der Altkatholischen internationalen Bischofs- 
konferenz war er nicht nur als deren Sekretär, sondern auch 
als «theologisches Gewissen» federführend. Deren im Verlaufe 
seiner Amtszeit. veröffentlichte offizielle lehramtliche Er- 
klärungen über das Verhältnis zur anglikanischen, zu den ortho- 
doxen und zur römisch-katholischen Kirche sind unter seiner 
massgeblichen umsichtigen Mitarbeit entstanden. Er gehörte 
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auch jener offiziellen altkatholischen Delegation an, welche 
im Jahre 1962 den ökumenischen Patriarchen Athenagoras I. 
von Konstantinopel besuchte und so entscheidend dazu bei- 
trug, dass der Dialog zwischen den orthodoxen und altkatho- 
lischen Kirchen wieder aufgenommen wurde. — Parallel dazu 
pflegte Bischof Küry auch persönliche Beziehungen zu ver- 
schiedenen autokephalen orthodoxen Kirchen, hauptsächlich 
auf dem Balkan. Seinen Bemühungen war es zuzuschreiben, 
dass immer wieder junge orthodoxe Theologen aus Griechen- 
land, Jugoslawien, Bulgarien und Rumänien längere Studien- 
aufenthalte an der Christkatholischen Fakultät der Univer- 
sität Bern absolvieren konnten. 

Alle diese Beziehungen nach aussen waren Bischof Küry 
immer wieder Anlass, den eigenen glaubensmässigen Standort 
zu überprüfen und sich im Gespräch mit Vertretern anderer 
Konfessionen auf das der eigenen Kirche anvertraute Glau- 
bensgut zu besinnen. Sein bleibendes Ziel war — gemäss dem 
von ihm gewählten bischöflichen Siegelwort aus Eph.4,15 
«Lasst uns die Wahrheit bekennen in Liebe» — , das altkatho- 
lische Glaubensgut nicht nur zu bewahren, sondern es in einer 
Zeit des vielfachen Umbruchs auch neu zu entfalten und davon 
Zeugnis zu geben. In dieser Absicht schrieb er Jahr um Jahr 
seine allesamt fundierten, theologisch durchdachten Hirten- 
briefe, deren grundlegende Aussagen über ihren Tag hinaus 
vermächtnishafte Gültigkeit behalten. Was er dort auf be- 
grenztem Raume zeit- und sachbezogen zu sagen bemüht war, 
entfaltete er als berufener Lehrer seiner Kirche kompendien- 
haft in der Monographie «Die Altkatholische Kirche», welche 
1966 in der Sammlung «Kirchen der Welt» erschienen und 
schon bald vergriffen war. Die geplante Überarbeitung für eine 
Neuausgabe hat der Tod leider verhindert. Aus seiner Feder 
erschienen 1968 die «Kirchengeschichte für den christkatho- 
lischen Unterricht» und 1972 der neue «Christkatholische Kate- 
chismus». 

Von 1957 bis Ende 1972 lag schliesslich die Schriftleitung 
unserer «Internationalen Kirchlichen Zeitschrift» in seinen 
Händen. Seinen Rücktritt nahmen wir damals zum Anlass, 
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ihm für diese zusätzliche grosse Arbeit den verdienten Dank 
auszusprechen (IKZ 1973, Heft 2/3, S.97 ff.). 

Wir verbanden damit die Hoffnung, sein von Amtspflich- 
ten und Termindruck entbundenes theologisches Schaffen 
möchte uns noch manche reife Frucht schenken — eine Hoff- 
nung, die durch den Hinschied unseres verehrten, lieben ehe- 
maligen Bischofs Dr. Urs Küry nun allzufrüh zunichte gemacht 
worden ist. 

Um so mehr scheint es uns gerechtfertigt, im dankbaren 
Gedenken an die bleibenden grossen Verdienste des Heim- 
gegangenen hier so etwas wie sein «geistliches Testament» im 
Wortlaut wiederzugeben. Den selbstverfassten und am 8. März 
1973 datierten Lebensrückblick schliesst Bischof em. Dr. Urs 
Küry mit Gedanken zum grundlegend gewandelten Verhält- 
nis zwischen Altkatholiken und der Kirche von Rom, wozu er 
schreibt: 

«Mit der grössten Genugtuung und Dankbarkeit erfüllte 
mich auch der Wandel, der seit dem Zweiten vatikanischen 
Konzil in unserem Verhältnis zur römisch-katholischen Kirche 
eintrat, ist doch sie es, die uns — trotz den meines Erachtens un- 
übersteigbaren Hindernissen, die das Erste Vatikanum zwischen 
uns aufgerichtet hat - am nächsten steht. Dieses neue Verhält- 
nis zur römisch-katholischen Kirche zu vertiefen und in enger 
Fühlungnahme mit der anglikanischen und mit der orthodoxen 
Östkirche auszubauen, ohne dass jedoch unser altkirchliches 
Glaubensanliegen beeinträchtigt wird und ohne dass das, was 
wir von den reformatorischen Kirchen gelernt haben, aufge- 
geben wird, ist nach meiner Überzeugung die grösste Verheis- 
sung, aber auch die schwierigste Aufgabe, die unserer Kirche 
für die Zukunft gegeben ist. Mein Wunsch und zugleich meine 
grösste Sorge ist die, es möchten sich in unserer Kirche die 
Theologen und kirchlichen Führer finden, die sich der bevor- 
stehenden brüderlichen Auseinandersetzung mit der römisch- 
katholischen Kirche gewachsen zeigen und mit derselben Kraft 
und Unbeugsamkeit des Gewissens, wie sie unserer ersten Ge- 
neration zu eigen war, und mit derselben Schärfe und Uner- 
bittlichkeit des biblischen Denkens der zweiten Generation, 
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die uns grundlegende Erkenntnisse der Reformation vermittelt 
hat, alles zurückzuweisen, was um der Wahrheit willen zu- 
rückgewiesen werden muss, um im Geiste der Liebe um so ent- 
‚schlossener und zielbewusster das zu betonen, was uns eint. 
Diesen Dienst sind wir nicht nur uns selbst, sondern ebenso- 
sehr der römisch-katholischen Kirche wie der Ökumene schul- 
dig. 

Mögen nicht nur unsere Theologen und kirchlichen Führer 
ihre Verantwortung wahrnehmen, sondern auch unsere Ge- 
meinden in dem ihnen inmitten der Christenheit auferlegten 
Kampf ausharren und heranreifen zu wahrhaft gläubigen Ge- 
meinden, die ‚die Wahrheit bekennen in Liebe‘ - zur Ehre und 
zum Lobpreis der Gnade Gottes!» 


Bern, im November 1976 Hans A.Frei 
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Dem Andenken an 
Bischof Prof. Dr. Urs Küry, 
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«Das Abwürgen derKirchein Russland?gehtweiter. Dasmuss 
man aus dem Geheimerlass des Metropoliten Seraphim an Moskauer 
! Alle Daten werden im gregorianischen Stil gegeben. — Wird im Text rs 





und in den Anmerkungen bei Daten keine Jahreszahl genannt, so ist stets 
1976 zu ergänzen. 

Verzeichnis der Abkürzungen: IKZ 1975, S.89, Anm. 1, und 1976, S.65, 
Anm. 1. Dazu kommen: AKKZ = Alt-Katholische Kirchenzeitung (Bonn und 


Freiburg i. Br.) // CSt = Catholie Standard (Washington) // ECH = Einheit 


der Christen in Hamburg (hrsg. von Dr. W. Michaelis, Hamburg 11, Neue Burg 
1) //epd = Evangelischer Pressedienst Deutschlands // KNA — ÖI = Katho- 


lische Nachrichtenagentur — Ökumenische Informationen // OstKSt — Os & 2 


kirchliche Studien (Würzburg) (Jahrgang 24/1975). 

Zeitungsausschnitte zur vorliegenden Chronik erhielt ich weiterhin von 
Prof.Dr.Rudolf Loewenthal (Washington D.C.), Prof. Dr. Ernst Baum 
merschmidt (Hamburg) und Doz. Dr. Werner Ende (ebd.) 

Literatur zur Orthodoxie allgemein: Elias Oikonomos: Bibel und Dichte 
orthodoxen Kirche, Stuttgart 1976. Verlag Katholisches Bibelwerk. Etwa 725 S. (Stuttgarter Biblische 
Studien,81)//J.A.van der Aalst: Kerken Wereldin het Oosters Christendom, in CO 28/II, 1976, S.94- 
111//Ivan G.Pan£ovski: Die christliche Liebe (bulg.), in«Godiänik na Duchovnata Akademija Sv.Kli- 
ment Ochridski» 21 (47), 1971/72, Sofia 1973, S.209-270. 

M.Geerard: Clavis Patrum Graecorum II: ab Athanasio ad Chrysostomum, Turnhout 1974. 
Brepols. XXII, 686 8. (Corpus Christianorum) // Totju Koev: Die Entstehung des chalkedonischen 





Glaubensbekenntnisses (bulg.), in «Godinik...» (wie oben) 271-350 // S. de Boer: De Ikonenstrijd van 


726-843, Leiden 1975. E.J. Brill. 40 S. // Bernhard Schultze S.J.: Grundlagen des theologischen Pa- 
lamismus, in OstK St 24, 1975, S.105-135. 

Literaturangaben in etwa jeder zweiten Nummer von Ep. // OstKSt 24, 8. 85-104, 234-280, 
355-373. 

? Literatur zur russischen Kirche: Z und StO werden in ihrer Bedeutung für die Kenntnis der 
Gegenwartslage im Rätebunde gewürdigt von Gernot Seide in G2W 1976/6, S.1-3// R.Hotz: Tot stil- 
zwijgen veroordeeld: De latgevallen van de russisch-orthodoxe kerk, in CO 28/II, 1976, 8.77-93 // 


A.Burg: Rusland, ebd. 131-142 (Bericht über die jüngsten Ereignisse) // Eugen Voss: Christen imideo- 


logischen Kampf der Sowjetunion, in: Dein Reich komme! (Korntalbei Stuttgart), Heft 1976/3, 8.6-9/] 
Erzbischof Athenagoras von Thyateira und Grossbritannien: Stimme aus dem Land des Schweigens 
(griech.; Das Schicksal der russischen Kirche, auch Mitteldeutschland und die in 
P Juli/August 1975, 8.278 ff. ; September/Oktober 1975, 8. 348-357 ; November/Dezember 1975, 8.449- 
451 (wird fortgesetzt). 

Bogoslovskie Trudy (vgl. zuletzt IKZ 1975, 8. 90f., Anm.2), Heft XIV, enthält folgende Bei- 
träge (alle russisch): S.5-61: Erzbischof Anton (Mel’nikov) von Minsk und Weissrussland: Der hl, 
apostelgleiche Erzbischof Nikolaus, Exarch von Japan; 62-76 Prof. Alexander Vetelev: Das Reich 


Gottes; 77-94 Prof. Liverij Voronov: Andrej Rublöv - ein grosser Künstler Alt-Russlands; 95-104 


Vladimir Nikoläevi& Lösskij: Apophase und Dreifaltigkeitstheologie; 105-113 ders.: Theologie des Bil- 
des; 114-120 ders.: Das theologische Verständnis der menschlichen Persönlichkeit; 121-125 ders.: Das 
Dogma der unbefleckten Empfängnis; 126-133 Erzbischof Michael(C u b): Die Überlieferung der Kirche 
über die Theologie des Hl. Methodios; 134-143 ders.: Griechische Philosophie und Literatur in den Wer- 
ken des Hl. Methodios; 144-153 Konstantin Ivänovit Loga&öv: Die kritische Ausgabe der Texte der 
Hl. Schriften als Zeugen des handschriftlichen Materials; 154-159 Vladimir Sorökin und K.IL.Loga- 
&v: Aktuelle Probleme einer russischen Übersetzung der Hl. Schrift; 160-165 K.I. Loga&öv: ZurFrage 
einerVerbesserung des russischen Textes des N.T. (Lexikalisch-phraseologische Fragen). - Veröffent- 
lichungen: 166-255 K.I.Loga&öv: Dokumente der Bibel-Kommission. Organisation, Arbeitsgrund- 
sätze und Wirksamkeit der Kommission in den Jahren 1915-1921. 

V.Arminjon: La Russie monastique, Sisteron 1975. Ed. Prösence. 238 8. // Catherine Gräfin 
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Priester ablesen. ... Es gehört zum Schauerlichsten an der Bedrückung 
der russischen Kirche, dass der Staat sie zwingt, sich selber zu verstüm- 
meln. Der Hebel ist die Drohung des kommunistischen Apparats, @e- 
 meinden oder Pfarrern die staatliche Registrierung zu entziehen. Das 
alles soll unter dem Schleier des Geheimen bleiben.» Mit diesen Worten 
kennzeichnet eine Zeitung? die Lage der orthodoxen Kirche im Räte- 
bunde angesichts des nunmehr bekanntgewordenen Erlasses des Me- 
tropoliten von Krüticy und Kolomnä, Verwesers der Diözese Moskau 
für den Patriarchen. Anlässlich der vom Staate auferlegten neuen 
- Kirehenordnung vom 23. Juni 1975 (vgl. IKZ 1976, S. 69) sah der Me- 
tropolit sich veranlasst, am 14. Dezember 1974 den führenden Geist- 
lichen seiner Diözese einen Geheimerlass nur zu verlesen, nicht 
auszuhändigen, der die strengste Einhaltung der staatlichen Vor- 
schriften vorschreibt und im Weigerungsfalle strenge Kirchenstra- 
fen androht:: aus Angst, dass der Staat im Zuge seiner oben gekenn- 
zeichneten Politik neue Massnahmen gegen das Glaubensleben er- 
greifen werde. Der Erlass ist? durch den «Evangelischen Pressedienst» 
(epd) auszugsweise veröffentlicht worden. Danach ist es den (jetzt 
auf noch insgesamt 12000 bis 15000 geschätzten) Priestern ver- 
boten, ohne persönliche Erlaubnis am Gottesdienste einer andern 
Gemeinde teilzunehmen, Kulthandlungen in Privaträumen vorzu- 
nehmen (sei doch dort einmal die Krankenölung auch an zahlreiche 
Gesunde gespendet worden). Erfahren die leitenden Geistlichen Der- 
artiges, so hätten sie ihm, dem Metropoliten, davon zu berichten. — 
Der Priester Aleksandr Korobejnikov wurde des Versuchs beschul- 
digt, die Verfügungsgewalt über das kirchliche Vermögen an sich 
zu reissen und sich dabei eines «hm hörigen» Kirchenältesten (die 
nach der Verordnung von 1961 zuständig sind) bedient zu haben. 
Nach einer Mitteilung des Priesters Gl&b Jakünin (vgl. unten S.202) 
habe in Wirklichkeit nur die Gemeinde eine ihr von aussen aufge- 
zwungene Kirchenälteste wieder ausgeschieden, die dann den Prie- 
ster mit staatlicher Hilfe zur Aufgabe seiner Stelle gezwungen habe°. 
Angesichts dieser immer weiteren Kreisen bekanntwerdenden 





Ignatiew: Zitie Petra [Das Leben des Petrus] des Metropoliten Kiprian [wohl Ende des 14. Jh.s.]. Eine 


Untersuchung zu Form und Stil russischer Heiligenleben, Wiesbaden 1976. Franz Steiner. Etwa 144 S. 
(Frankfurter Abhandlungen zur Slavistik, Bd.22) // St. Johannes von Kronstadt: Mein Leben in 


Christo, Band I, aus dem Russ. übersetzt vonH.S.K urio (1976). St. Nikolaus Verlag/Hochberg. 168 8. // 
Julia Oswalt: Kirchliche Gemeinden und Bauernbefreiung. Soziales Reformdenken in der orthodoxen 
Gemeinde-Geistlichkeit Russlands in der Ära Alexanders II., Göttingen 1975. Vandenhoeck und Ru- 
precht. 137 S. (Kirche im Osten, 12). - DM 26.-. 

® FAZ 19. VII., S.10. 

* Durch G2W in Küsnacht/Kt. Zürich, Schweiz. 


5 FAZ 19. VII., S.4; Presse 20. VII., 8.2. 
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Tatsachen hat sich eine interkonfessionelle Studiengruppeanden = ; 


Ökumenischen Rat gewandt, der sich schon in Nairobi mitdie- 
ser Frage auseinandergesetzt hatte (vgl. IKZ 1976, S.65-68),undihn 


aufgefordert, sein Schweigen zu brechen und seine Mitglieds- 
kirchen um Unterstützung seiner Verwahrung gegen diese Zustände 
aufzurufen. Die Gewissensfreiheit werde im Rätebunde nur «als dia- 
lektisches Mittel» zur Vernichtung der Religion begriffen, und die von 
der Verfassung festgestellte «Trennung von Kirche und Staat» be- 
deute nur «die volle Verfügungsgewalt des sozialistischen Staates über 
jeden Zusammenschluss von Bürgern»®. -— Um die in Nairobi ange- 
kündigte Vorlage eines Berichts über die Verletzung (religiöser) 


Menschenrechte im kommunistischen Machtbereichzu verhindern, 


haben die osteuropäischen Kirchenführer für den Fall einer neuen 
Kritik die Möglichkeit eines Ausscheidens aus dem Ökumenischen 
Rat angedeutet; so durfte denn in diesem Bericht (Ende Juli) 
«kein einziges wahres und zugleich konkretes Wort» stehen”. 

Dieser Unterdrückung des kirchlichen Lebens im Rätebunde 
entspricht es, dass Gläubige (sicherlich: aller Religionen) auch ein 


Jahr nach der Vereinbarung von Helsingfors stets mit dem Entzug Be 


bürgerlicher Rechte zu rechnen haben. Religionsgemeinschaften 
kann das Eigentum an Andachtsstätten und Kultgegenständen oder 
die staatliche Registrierung entzogen werden. Immer noch ist jegli- 
che missionarische oder soziale und kulturelle Tätigkeit in der Öffent- 
lichkeit verboten. Werden Kinder in ihrer Religion erzogen, so 
können sie ihren Eltern durch Gerichtsbeschluss weggenommen 
werden. Prediger vor allem kleinerer Gemeinschaften (Baptisten), 
die ohne Erlaubnis wirken, sind bis zu fünf Jahren inhaftiert wor- 
den®. Dementsprechend erklärte der bekannte Schriftsteller Aleks- 
andr Isäevi& SolZenieyn (der seit August in den Vereinigten Staaten 
lebt) in der vatikanischen Zeitschrift «Osservatore della Domenica »: 
«Die Kreuze in den Kirchen sind seit langem abgerissen; selten findet 
sich ein Friedhof um die Gotteshäuser. Wenn es ihn noch gibt, sind die 
Kreuze umgeworfen ... Die Ikonen in den Kirchen sind verblichen oder 
mit obszönen Schriften bedeckt... In einem Gotteshaus wurde ein Säge- 
werk eingerichtet; andere sind Versammlungsräume, Tanzsäle oder 





®° Gott in der Ukraine — unzensuriert: G2W 1976/5 (33 Seiten); W 
10. VIIL., S.1. 

” FAZ 16. VIII., S.8. - FAZ 19. VII, S.10; W 12.VIIL, S.2; FAZ 16. 
VIII, S.8; 20. VIIL., 8.6. 

8 Presse 11.VIII., S.2. - FAZ 24.VIII., S.1 (Karl-Alfred Odin: Kirche 
in Russland; mit Einzelbeispielen). 
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Vergnügungsstätten.» Zu dieser Schilderung passt es, dass die Rätere- 
gierung seit etwa zwei Jahren den Verkauf (freilich künstlerisch 
weniger bedeutsamer) Ikonen nach Deutschland unter Vermittlung 
einer Agentur wiederaufgenommen hat. Esist auch bezeichnend, 
dass die Regierung einen angesichts des Fleischmangels im Lande ein- 
gerichteten «Fischtag» auf den Donnerstag, nicht auf den 
Freitag festgesetzt hat, wie es den kirchlichen Vorschriften ent- 
sprochen hätte°. 

Bibeln sind im Rätebunde eine Seltenheit und können oft 
nur auf dem «Schwarzmarkt» erworben werden!®. Trotzdem hat der 
- Leiter des «Europäischen Religionsbüros» in Brüssel der «Christlichen 

Ostmission» vorgeworfen, neben den 600000 «biblischen Texten» 
(Vollbibeln ?), die 1975 in alle Länder des kommunistischen Macht- 
bereichs (also nicht nur in den Rätebund) eingeführt wurden (1974: 
529000), noch «illegal» Bibeln dorthin zu verbringen, wobei verschie- 
dene Wege angedeutet werden (z.B. Hinterlassung von Bibeln durch 
Touristen in Hotels, in der Untergrundbahn usw.)H. 

Trotz allen Versuchen der kirchlichen Obrigkeit, durch Will- 
fährigkeit und Nachgiebigkeit gegenüber dem Staate das Schlimmste 
von der Kirche fernzuhalten, unternehmeneseinzelne Geistliche, 
durch ihre Tätigkeit breitere Massen von Bürgern zu erreichen. Dmi- 
triji Düdko!? hat in seinem «Verbannungsort» (seit 23. September 
1974), dem Dorfe Kabänovo (Bezirk Or&chovo-Züevo/Geb. Moskau) — 
«trotz verschiedenen Warnungen» — seine Predigten fortgesetzt und 
wurde deshalb am 21.Dezember 1975 entlassen, «weil er dauernd 
politische Fragen antisozialen Inhalts in seine Predigten einschloss, die 
die Regierung des Rätebundes kritisierten, und weil er das Kirchenge- 
bäude zur Abhaltung von Zusammenkünften mit Personen benültzte, die 
kamen, um seine Predigten und Ansprachen zu hören». Er habe es ver- 


® W 24.IV., S.1.- W3.VL., S. HIII; FAZ 22.V., S.8. 

10 Die Ausgabe des Moskauer Patriarchats trägt den Titel: Biblija ili Knigi Sva5&önnogo Pisanija 
Vetchogo i Novogo Zaveta, v russkom perevode, s parallel’nymi mestami i ukazatelem cerkovnych 
&tenij (Die Bibel oder die Bücher der Hl. Schrift Alten und Neuen Testaments, in russischer Übersetzung 
mit Parallelstellen und kirchlichen Lesungen), Moskau 1956. Izdanie Moskovskoj Patriarchii, 1272 S.4°. 
4 Karten. — Daneben existiert eine Ausgabe (mit praktisch dem gleichen Titel), hrsg. von der Amerikani- 
schen Bibel-Gesellschaft (Amerikanskoe Biblejskoe Ob3£estvo), Neuyork (1948). 

Zu den 1966 gedruckten Biblischen Geschichten, die in einer Auflage von 100000 am Tage des 
Erscheinens ausverkauft waren, vgl. IKZ 1967, 8.3. 

Gegenwärtig wird von der Theologischen Akademie in Leningrad die 
HI. Schrift «durch eine Studiengruppe» in die «moderne russische Literatur- 
sprache» übersetzt: FAZ 18.V., 8.27. 

1 FAZ 28.V.,8.1. 

2 Vgl. zuletzt IKZ 1975, S. 215. — Svja$lennik(Priester) Dmitrij Düdko: 
Ona$em upovanii: Bes£dy (Von unserer Hoffnung: Reden), Paris 1975. YMCA 


(vgl. PrR 28 I., S.13£.) 
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legenheiten, die entsprechend den kirchlichen Kanones zu behandeln % 5 
seien». - Düdko ist seither im Dorfe Grebnevo (35 km vom Stadtkern u 
Moskaus entfernt) tätig. — Der Geistliche Glöb Jakünin (vgl. IKZ h 


1976, 8.66) ist aus seiner Stellung als Lektor an der Troickoe-Kaj- 


nardZy-Kirche entlassen worden, die er seit seiner Suspendierung als 2 
Geistlicher innehatte. Er ist jetzt Vorsänger in der Kirche in Caßni- 


kovo (nahe dem Moskauer Flughafen Seremetevo). Auf die Wirksam- 
keit solcher Geistlicher und auf vielerlei persönliche Eindrücke grün- 


dete der römisch-katholische Erzbischof von Marseille, Etchegaray, &. 
nach seiner Rückkehr aus dem Patriarchat Moskau offensichtlich 


sein Urteil von der ungebrochenen Vitalität des dortigen kirch- 
lichen Lebens!?. 


Von all diesen Dingen steht — wie nicht anders zu erwarten - 


kein Wort in der Zeitschrift (Zurnäl) des Moskauer Patriar- 
chats. Nicht einmal von dem wie üblich starken Besuchder Oster- 
gottesdienste (a. St., 25. April) kann dort die Rede sein. Patriarch 
Poimen rief die Gläubigen in seiner Predigt auf, zusammen mit den 
Christen anderer Kirchen, den Anhängern anderer Religionen und 


allen Menschen guten Willens bei der «Herstellung eines Friedens 4 


ohne Waffen und rassische oder andere Unterdrückung zu helfen». 
Dass der Inhalt dieser Predigt von der amtlichen rätebündischen 
Nachrichtenagentur TASS verbreitet wurde, zeigt, wie DON er mit 
der staatlichen Propaganda übereinstimmt!%. - 


Aus der Zeitschrift des Patriarchats erfährt man für die letzten Monate 
nur, dass das orthodoxe Erzbistum Riga vom 16. bis 18. Juli 1975sein 125jäh- 
riges, das Geistliche Seminar in Odessa am 13. Dezember 1975 sein 30jähri- 


ges Bestehen feierte und dass die Kirche am 28. Februar des 400. Todestages 


des hl. Geistlichen Narren (jurödivyj) Nikolaus von Pleskau gedachte. — 
Am 11.November 1975 wurde Archimandrit Agathangelos, Rektor des 
Geistlichen Seminars in Odessa, zum Bischof von Vinnica und Bräclav (vgl. 
IKZ 1976, S.70), und am 3. März Archimandrit Kyrill (Gundjaev), Rektor 
der Geistlichen Akademie in Leningrad (vgl. IKZ 1975, S.217), zum Bischof 
von Wiborg und Hilfsbischof von Leningrad ernannt®, 





13 Solia Februar 8 (mit Abdruck eines Briefes Seraphims vom 13. J anuar); 
G2W April 9f.; 18f.; Dein Reich komme (wie oben Anm.2) $S.14; vgl. Ir. 
1976/II, S. 110-112. — W 14.IX., S.4. 

4 FAZ 26.IV., S.9; Star (Washington) 26.IV. 

1» Z März 18 = StO Februar 19-25. - Z März 19-21. - Z Januar = G April 
82f.— Z März 7-12 = StO März 13-19 (mit Bild); Ir. 1976/I, S.113; Ep 15. IV, 


8.6. 
Ayathangelos, eigl. Aleks2j Michäjlovit Savvin, * Burdino, Bez. Lipeck (wann ?) als Sohn eines 
Bauern, stud. 1058-1060 im Seminar in Kfev und nach dessen Schliessung in Odessa, 1962-1966 an der 
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Gegenüber all den staatlichen Eingriffen, denen die «amtliche» ortho- 
doxe Kirche des Landes ausgesetzt ist, ist diesog. «wahre orthodoxe Kirche», 
die «Katakomben-Kirche ), unabhängiger, aber auch wesentlich stärker 
gefährdet. Dass es sie weiterhin gibt, berichtet die Zeitung «Sovetskaja 
Abchazija» anlässlich der Verurteilung des in ihr tätigen Archimandriten 
Gennadios (eigl. Grigörij Sekäl) zu vier Jahren Lagerhaft. Er habe diesen 
Rang vom «Katakomben-Bischof» Seraphim erhalten, dessen Identität den 
Behörden immer noch unbekannt sei. Gennadios habe sich dieser Kirche an- 
geschlossen, als ihm wegen des Versuchs, Jugendliche für die Orthodoxie 
zu gewinnen, 1962 von der Regierung das Recht priesterlichen Wirkens ent- 

zogen worden sei. Anschliessend habe er in der Industriestadt Tqvar£eli 
(Abchasien) und beim früheren Kloster «Neuer Athos» (Novyj Af.ön) ge- 
heime Mönchs- und Nonnengemeinschaften sowie ein Priesterseminar ein- 
gerichtet und 10 Jahre lang geleitet. Absolventen hätten in ihrer Heimat 
priesterlich gewirkt und neue Kandidaten in das Seminar geschickt. Die 
meisten von ihnen seien nach der Verhaftung von Gennadios «unterge- 
taucht»1®, 

Anlässlich einer Tagung des Vollzugsausschusses der «Europäischen 
Baptisten-Föderation» erklärt der im Rätebunde amtlich zugelassene Teil 
dieser Glaubensgemeinschaft, die Spannungen zum Staate hätten nach- 
gelassen. Bei dieser Gelegenheit wurde die Einfuhr von 3000 deutschen 
Bibeln erlaubt, die z.T. an Mennoniten weitergegeben wurden. Die Zahl der 
am 1. März in Haft befindlichen (entschiedenen) Baptisten (Iniciativniki; 

. vgl. IKZ 1975, S.218), betrug mindestens 9417, 

Nach Angabe des Moskauer aussenpolitischen Wochenblatts «Növoe 
Vremja» (Neue Zeit) gibt es für etwa 2 Millionen Bürger jüdischer Abstam- 
mung etwa 200 Religionsgemeinden mit 92 eigenen Synagogen. 
Die geringe Zahl erkläre sich dadurch, dass nur etwa 60000 Juden gläubig 
seien; dementsprechend sei der Gottesdienstbesuch, auch an Feiertagen, 
und die Zahl der Rabbiner gering (nähere Angaben werden nicht gemacht) ;, 





Moskauer Geistl. Akademie, 1965 Mönchspriester, 1966 Assistent des Inspektors des Seminarsin Odessa 
1967 dessen Rektor sowie Archimandrit, nahm verschiedentlich an Gesprächen mit andern Bekennt- 
nissen teil. 

Bischof Platon (vgl. IKZ 1976, S.70), eigl. Petr Egorovit Lobankov, * Kazinka, Bez. Rjazän 
5.X1.1927, Sohn eines Bauern, 1954 Mönch, 1961 Mönchspriester, stud. 1961-1964 in der Geistl. Aka , 
demie in Moskau, cand.theol., 1964 Archimandrit und Propst des Sergius-Dreifaltigkeits-Klosters - 
1965 Aspirant (Dozent) an der Moskauer Geistl. Akademie, war verschiedentlich als Mitglied von Ab 
ordnungen im Ausland, 1970 Bischof von Argentinien und Südamerika, 1971 von Ta3kent, 1972 von 
VorönezZ/Lipeck: Z Jan. 14 = StO März 24f. 

Seraphim (vgl. IKZ 1976, S.70), eigl. Andrej Vladimirovit Ga&kovskij, * Ivänovo, Bez. Tver, 
12.1V.1925 als Sohn eines Arbeiters, anfänglich als solcher tätig, 1948 Mönch, stud. 1953-1957 in Lenin- 
grad am Seminar, 1957-1961 an der Akademie, 1956 Mönchspriester und Geistlicher im Don&c-Becken, 
1968 cand.theol., 1972 Archimandrit: Z März 12-17. 

Juvenal (vgl. IKZ 1976, S.70), eigl. Spiridon Aleks&evit Tarosov, * Vorwerk Gross-Me£etnyj 
am Don (Bez. Rostöv) 29.IV.1929 als Sohn eines Bauern, anfänglich Bergmann, stud. 1949-1953 am 
Seminarin Sarätov, 1953 Priester, G indegeistlicher in der Diözese Rostöv, gleichzeitig Fernstudent 
der Moskauer Geistlichen Akademie, 1968 Mönch, 1969 cand. theol., seit 1970 Hauptgeistlicherin Penza: 





Z Februar 6-12 = StO März 11-13 (mit Bild). 


16 W 5.VI., S.1. 

1 AKKZ Juni 42. - G2W April 20 (einige mit deutschen, aber keine mit 
georgischen oder mittelasiatisch-türkischen Namen); «Dein Reich komme!» 
(wie oben Anm. 2), S. 10f. 

Von den inhaftierten Baptisten leben 32 in der Russischen Teilrepublik (RSFSR); Ukraine: 30; 
Weissrussland: 11; Kazachstan: 9; Özbekistän: 6; Aserbaidschan und Lettland: je 2; Georgien und 


Täfikistän je 1: G2W IV 20. 
Andrej Vladimirovit Selkov, Vorsitzender der All-Unions-Kirche der freien, treuen Adven- 


tisten-Christen: Über die Verfolgung der Adventisten, in G2W 1976/VI, S.12-14/24-26. 


ne a 


Höchstens zehn junge Leute bereiteten sich aufeinegeistliche Laufbahnvor. 
— Eine von 89 Mitgliedern des amerikanischen Repräsentantenhausesunter- 
zeichnete Eingabe zugunsten der rätebündischen Juden wurde von dee 
Botschaft dieses Staates in Washington als «beleidigende Einmi- 
schung» zurückgewiesen, 

Gegen die «Russische Orthodoxe Kirche im Ausland)» (die sog. Jor- 
danviller Jurisdiktion) ist in Moskau eine Kampfschrift mit dem Titel 
«Les politiciens de la religion. La verite sur l’Eglise russe hors frontieres» (Ed. 
Mysl., 192 S.) erschienen, die in deren Kreisen eine entsprechende Antwort 
ausgelöst hat. Die Kirche veranstaltete vom 14.bis 25. April in Frankfurt 
am Main (Deutschland) ein Seminar für orthodoxe Liturgie und Spirituali- 
tät, das sich gleichermassen an Geistliche und Laien wandte. In Luxem- 
burg ist die Gründung einer orthodoxen Kirche geplant, der von der Stadt- 
verwaltung kostenlos ein Grundstück zur Verfügung gestellt wurde. — Die 
Gemeinden Düsseldorf, Bonn/Bad Godesberg und Bad Ems/Koblenzsind 
aus der Moskauer Jurisdiktion ausgetreten und haben sich der west- 
europäischen Diözese des Ökumenischen Patriarchats (Erzbischof Georg 
Taräsov) unterstellt!®. 

In Beirut starb Mitte Mai einer der letzten russischen Geistlichen aus 
der Zarenzeit, Erzpriester Hippolyt $Si$lov: das letzte Oberhaupt der 
russischen Auslandskirche in dieser Stadt, die hier früher zahlreiche Mitglie- 
der hatte?. 

Vom 26.Oktober bis 2.November 1975 weilte Metropolit Philaret 
von Kiev, Exarch der Ukraine, in den Vereinigten Staaten. Er besuchte 
Metropolit Irenäus von der Orthodoxen Kirche Amerikas (Sitz: Sioux City) 
und Bischof Hiob von Zaräjsk als Leiter der weiterhin dem Moskauer Pa- 
triarchat unmittelbar unterstehenden Restgemeinden in Kanada und zeit- 
weilig den Vereinigten Staaten. Er traf mit Vertretern des Nationalrats der 
Kirchen Amerikas, dem Konstantinopler Patriarchats-Exarchen Jakob so- 
wie mit einem Rabbiner zusammen und besuchte theologische Lehranstal- 
ten. — Die Bischöfe der «Orthodoxen Kirche Amerikas)» veröffentlichten ein 
Rundschreiben mit der Aufstellung von wier Versuchungen für das geist- 
liche Leben»: äusserer Ritualismus ; religiöse Gleichgültigkeit; falscher Öku- 
menismus; falsche Spiritualität. Eine besondere Warnung erging gegen cha- 
rismatische und Pfingstbewegungen. Die (neutestamentlichen) Gaben des 
Predigens und Heilens, des Zungenredens und der Austreibung von Dämo- 
nen könnten auch missbraucht und dürften nur im Rahmen der Gemeinde 
ausgeübt werden. - Am 13. April starb Erzbischof Aberkios (Averkij) von 
Syracuse/N.Y. und des Dreifaltigkeitsklosters von der Jordanviller Juris- 
diktion in eben diesem Kloster. — Die durch russische Mission während der 
Zugehörigkeit dieses Landes zum Zarenreich (bis 1867) entstandene ortho- 
doxe Diözese Sitka und Alaska hat etwa 20000 Gläubige mit 80 Kirchen 
und Kapellen (darunter wurden fünf in den Jahren 1974/75 eingeweiht): 
Alöuten, Eskimos, Tlinkit-Indianer, Athabasken; Russen, Griechen, Ser- 
ben u.a. Sie zählt 16 aktive Priester und einen Diakon, ein Priesterseminar 
in Kodiak mit einem Lehrplan für vier Jahre. Ein neues Schulgebäude 








1 FAZ 20.IV., S.3. - 14. VIIL., S.4. 
1% Messager. Bulletin d’information du diocöse de l’Europe Oceidentale 
de l’Eglise Orthodoxe Russe Hors-Frontiöres, Nr. 81, März/Mai 1976, S.21f.- e 
AKKZ April 27; ECH April 2.- G2W IV 14£.- KNA-ÖI 11.II. E 
» FAZ 24.V., 8.4. 
} 
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wurde kürzlich fertiggestellt; das Seminar hat 1975/76: 12 Studenten. Die 
Unterrichtssprache ist Englisch. Gottesdienste werden in fünf Sprachen 
(einheimische, englisch, kirchenslawisch) gehalten?. 

Metropolit Mstysläv (Skrypnik) von der Ukrainischen Autokephalen 
Kirche in Amerika (UAPC) erklärte am 18. Februar zusammen mit den Erz- 
bischöfen Markus und Orestes sowie den Bischöfen Konstantin und Vladi- 
mir 1976 zum Gedenkjahr für den vor 50 Jahren in Paris (von Samuel 
Schwarzbart) ermordeten ehemaligen (1918-1920) Hetman der Ukraine, Si- 
mon Petljura; er besuchte dessen Grab in Paris im Rahmen einer Feier- 
stunde der Gemeinde. Am 21. Januar bat er im Namen der Ukrainischen 
Kirche den Ökumenischen Patriarchen, dem sie seit 1000 Jahren die Treue 
gehalten habe (sie betrachtet sich als rechtmässige Nachfolgerin der 988 ge- 
gründeten Kirche) um Bemühungen zur Befreiung mehrerer in der Ukraine 
eingekerkerter Priester. Vom 7.Mai bis 21. Juni unternahm Mstysläv eine 
Visitationsreise durch Europa. In London traf er mit dem uniert- 
ukrainischen Bischof Augustin Hornjak und dem Erzbischof von Canter- 
bury sowie dem Exarchen Athenagoras von Thyat(e)ira zusammen, weilte 
dann in Manchester, Paris, Rotterdam und Genf, wo er dem Ökumenischen 
Rat und dem Generalsekretär der Vereinten Nationen eine Denkschrift 
über die religiöse Lage in seiner Heimat überreichte. — Vom 6.bis 13. Juli 
besuchte Erzbischof Orestes den Athos. — Auf der Bischofssynode in Winni- 
peg (Kanada) am 27.Mai wurde ein Bericht über die Lage der Kirche er- 
stattet. - Am 14. August erliess Mstysläv zusammen mit den übrigen Hier- 
archen einen Aufruf an die Geistlichen und Laien anlässlich des «Jahres zur 
Wahrung von Glauben und Kirche in der Ukraine). — Am 2./5. Juli 1975 
wurde Erzpriester Nikolaus Debryn aus London/Ontario zum 4.Bischof 
innerhalb der kanadischen Kirche gewählt und am 21. Dezember 1975 ge- 
weiht?*. 

Anfang April wurde drei uniert-ukrainischen Priestern vom Vati- 
kan die Ausübung ihres Amtes untersagt, weil sie (entgegen den Bestim- 
mungen von 1890 und 1967) ausserhalb ihres geschlossenen Kirchengebietes 
geheiratet hatten. — Der unierte Weihbischof von Preschau in der Ost- 
Slowakei (seit November 1947), Vasil Hopko, Titularbischof von Midila, 
starb Ende Juli 72jährig in seiner Residenz. Er war 1950 als Oberhirt der 
Diözese an die Stelle des vom Staate abgesetzten Diözesan-Bischofs getre- 
ten®, 

Während einer Sitzung des Metropolitan-Rates der orthodoxen 
Kircheder Tseheehoslowakei unter Leitung desMetropoliten Dorotheos von 
Prag in Preschau am 11. Mai wurden die Gläubigen an die «Erfüllung ihrer 


21 7 Jan. 10 = StO Februar 15. - OO 14.IV., 8.1, 6. - PrR 28.IV., S.10 
(mit Bild). — Solia Juni 3 (mit geschichtlichem Rückblick). 

2 RC April/Juni 9. — 10-12; Solia März 10. — RC Oktober/Dezember 7f. 
—16.- 17f.- 1f.- RC April/Juni 8£. 

Nikolaus, * Cornohuzy bei Wischnitzim Buchenlande 9.IX. 1903, stud. in Jassy Ingenieurwissen- 
schaften, Lehrer und Ingenieurim Buchenland, verliess während des Zweiten Weltkrieges seine Heimat, 
lebtein Deutschland und seit 1949 in Kanada, stud. dort in Winnipeg, 1959 Geistlicher und Lehrer, 1974 
Witwer. 

Ukrainskyj Pravoslavnyj Kalendar na 1976 rik (Ukr. Orth. Kalender auf das Jahr 1976), South 
Bound Brook 0.J. 166 S. 

23 FAZ 6.IV., S.4. — Presse 27. VII., S.2. 

Lit.: Sophronius S.Mudryj: De transitu ad alium ritum (a byzantino-ucraino ad latinum), 
2. Aufl., Rom 1973. PP Basiliani. XXIV, 1828. (Annales OSBM)//V.Karmazyn-Kakovsky: Mistec- 
tvo lemkivs’koi cerkvi (De arte sacra ecclesiarum Lemcoviensium = der Lemken in den Karpaten), 
Rom 1975. Univ.Cath. Ucr. 308 S., 843 Abb. // In Lemberg wird ein etwa 160 Seiten starkes Buch mit 
dem Titel vorbereitet: Die unierte Kirche, ein ideologischer Feind der Arbeiterschaft: G2W IV 19. 
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staatsbürgerlichen Pflichten im Sinne des Sozialismus» erinnert. - Am ‚18. 
14. Mai besuchte eine Abordnung des Ökumenischen Patriarchat 
unter Leitung des Metropoliten Meliton von Chalkedon den Be. 
Dorotheos, um das orthodoxe Konzil vorzubereiten®*. 


Die rumänisehe orthodoxe Kirche feierte am 21. Februar n 
75. Geburtstag des Patriarchen Justinian. — Sie erhielt vom 1.bis 


3.November 1975 den Besucheiner Abordnung des Moskauer Pat eri Ä 3 ; 
archats unter Leitung des Metropoliten Juvenal von Tüla und Bölev, 


Leiters des Kirchlichen Aussenamtes; ihr gehörten ein Bischof und 
ein Diakon an. Die Gäste nahmen auch an der 50-Jahr-Feier desru- 
mänischen Patriarchats teil. - Die Sitzung der Hl.Synodein Buka- 


rest am 26./27. August 1975 behandelte Fragen des kirchlichen Eigen- “ " 
tums im Zusammenhang mit der Überschwemmung im Juli sowie 


Versicherungsprobleme und Verwaltungsangelegenheiten. — Zwi- 


schen Juli und November 1975 fanden insgesamt 209 Priesterwei- 
hen statt?®; 108 Kirchen wurden neu oder wieder geweiht. - Fürdie 
Zeit vom Dezember 1975 bis Februar 1976 DERRURER, die entaprochen> vg 


den Zahlen: 82 bzw. 202%, 


Am 14. Dezember 1975 wurde Hilfsbischof Emil (Birdas) von Reschi-. 
nar zum Bischof der (am 16. Oktober 1975) neu errichteten Diözese Karls- 
burg in Siebenbürgen gewählt und am 25. Januar inthronisiert.- Am 21.De- 
zember 1975 wurde Archimandrit Maxim Mereanu zum neuen AbtdesKlo- 
sters Cäldärusani, am 5. Februar die Nonne Neophyta Eristea zur Äbtissin 
des Klosters Ciorogirla ernannt. —- Am 1. Januar wurde der Geistliche Con- 
stantin Pärvu Verwaltungsvikar des Patriarchats, und am 8. Februar 
wurde Timotheos Seviciu zum neuen Hilfsbischof von Lugosch der Erz- 
diözese Temeschburg und Banat ernannt”. 


24 tön Mai 9. 





25 Die Weihen verteilten sich auf folgende Diözesen: Bukarest 28; Jassy 


11; Karlsburg/Hermannstadt 17; Craiova 20; Temeschburg-Caransebes 25; 
Tomis — Niederdonau (Konstantza) 8; Klausenburg 19; Rimnie — Arges 11; 
Buzäu 9; Roman — Husch 9; Arad 21; Grosswardein 28. 

26 Cred. Februar 1. -— ROCN Oktober/Dezember 1975, S.119f. — Ebd. 
130-139, 140-147. -— ROCN Januar/März 69-76. 


Lit.: Indromätorul bisericese (Kirchenführer),Hermannstadt 1975, 2528. (ROCN OktoberfDe- 


zember 1975, S.161f.) // Beschreibung der 50-Jahr-Feier des Patriarchats: OstKSt 24, S.186-175; E 


April 140f. // Albert Scherrer-Keller: Wesen und Auftrag der Kirche aus der Sicht der neuerenrumä- . f- 
nisch-orthodoxen Theologie, Zürich 1972. 294 S. //Ioan Rämureanu: Heilige und MärtyrerinTomis-— 


Konstantza (rumän.), in BOR 1974, 8.973-1001 // Mircea Päcurariu: Beiträge zur Geschichte der Me- 


tropolitie Moldau im 16.Jh. (rumän.), in MMS März/Apıil 1975, S.211-257 // @h. Crong: Kirchen-Justiz +3 


in der Moldau und den rumänischen Landen im 14.-18. Jh. (rumän.), ebd. 258-274. 
Nachweis von Neuerscheinungen: ROCN Oktober/Dezember 1975, S.163f; ROCN Janunr] 
März 103f. 


S.51f.; ROCN Januar/März S. 45-50. - ROCN Januar/März S. 62. - Ebd. 56f. 


(mit Bild). — TR 15. IIl., S.1f.; ROCN Januar/März 50-56 (mit Bild). 
Emil, * Rohia/Bez, Merseinsan 23. XI.1921, als Waise dort 14jährig Novize im Kloster, 1941 


"TR 1.I1., S.1 - 3; 15.IL., 8.1, 3; ROCN Oktober/Dezember 1975, 


Mönch und Geistlicher an verschiedenen Orten, stud. an Seminar und 1948/52 am Institutin Bukarest, 


dann Protosynkellos (ohne weitere Angabe), lebte in verschiedenen Klöstern, Geistlicher der Patriar- 


chats-Kirche in Bukarest, 1955 Professor an der Mönchs-Hochschule im Kloster Anthimos, 1957/68 Vi- I 
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Vom 2. bis 4. Juli hielt die unabhängige rumänische Kirche in den 


- - Vereinigten Staaten (im Verbande der Orthodoxen Kirche Amerikas) unter 


Erzbischof Valerian ihre Jahrestagung in Vaträ Romäneaseä ab. — Vom 
23. bis 25. Juli tagte die 45. Jahressynode der rumänischen Missions-Erz- 


diözese in Amerika (in Abhängigkeit vom Patriarchat Bukarest) in Phila- 


delphia, wobei sie auch des 200jährigen Bestehens der Vereinigten Staaten 
gedachte. — Vom 8.bis 15. April besuchte Erzbischof Nikolaus (Corneanu) 
von Temeschburg, Metropolit des Banats, die dem Patriarchat unterste- 
henden Gemeinden der rumänischen orthodoxen Kirche in Amerika?®, 


Vom 3. bis 8. Juni stattete Erzbischof Seraphim von Athen in 
Begleitung von zwei Metropoliten, zwei Archimandriten und drei 
weiteren Mitarbeitern der bulgarischen orthodoxen Kirche einen 


; - Besuchab. Er hielt eine Ansprache im Patriarchat und verweilte im 
- Rila-Kloster sowie im Kloster Dragalev. 


Am 20.April erliess das Patriarchat einen Aufruf anlässlich des 100. 
Jahrestags des «April-Aufstandes» (gegen die Türken). Die Zeitschrift 
«Cürkoven Vestnik» (Kirchenbote), die jetzt nur noch jeweils acht Seiten 
umfasst, gedachte wiederholt dieses Ereignisses, in dem sich Kirche und 
Volk zusammengefunden hatten. -— Vom 17.bis 20. Juni tagte ein Seminar 
der ehristlichen Friedenskonferenz in der Geistlichen Akademie in 
Sofia mit dem politischen Thema «Ergebnis der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa und ihre Bedeutung für die Dritte Welt»y?®. 


Der serbische Patriarch German feierte am 15. Juni sein 25jäh- 
riges Bischofsjubiläum. — Die Hl. Synode rief am 5. März unter 
den üblichen Bedingungen (vgl. IKZ 1959, 8.147) zum Studi- 
um der Theologie auf. Die Studenten müssen für Unterbringung 





kar von Roman-Husch, 1968 Archimandrit, 1963-1973 Leiter der Kathedrale in Karlsburg, Juni 1973 
Hilfsbischof von Reschinar. 

Constantin Pärvu,* Buzoiesti/Bez. Arges 26. III.1928, stud. in Curtea de Ages und Bukarest, 
1955 in Curtea Prof, 1957 Priester und Gemeindegeistlicher, 1966 General-Inspektor der Kirchen, 1968 
Patriarchatsrat. 

Timotheos, * Temeschburg 4. VI.1936, stud. 1953-1957 in Hermannstadt, 1957-1960 in Buka- 
rest, 1967 in Neuenburg/Schweiz, 1967-1969 in Bossey, 1971/72 in Freiburg im Üchtland, 1968 Priester, 
1969 Mönch, 1970 Archimandrit, 1968-1976 Hrsg. der Kirch itschrift « Mitropolia Banatului». 

Bischof Caesarion (vgl. IKZ 1976, S.75), * Amärästii de Sus/Dobrotesti/Bez. Dolj 17.I. (Stil?) 
1888, stud. in Bukarest, 1914 Mönch, 1942-1944 Professor und Leiter des Zentral-Seminarsin Bukarest, 
1944-1950 Bischof von Konstantza und nach deren Eingliederung in die Diözese Niederdonau Bischof 
von Galatz bis 1973. 

28 Solia Juli 1-6 (vgl. IKZ 1975, 8.223). Cred. Juni 1-3. - April 1, 4. 

Verzeichnis von Bibeln, liturgischen Büchern und religiösen Schriften 
der rumänischen Kirche in Amerika: Solia Februar 22f. 

232 GV 11. VII.,S.1-16; E 16. VIII., S. 281-303 (mit Bildern); G Juli 8.2; 
Ep 1.VII., S.5. — CV 25.IV., S.2f.; 1.V., S.1-3, 4-6 (auch geschichtliche 
Erinnerungen). — CV 11.VI., S.3; 21. VI. (verdruckt für: VII.), S. 1-6. 

Die Nummern 12-15 von CV (Mitte April bis Anfang Mai) sind nicht bei 


mir eingetroffen. i 
Lit.: Vasil Iv.Pandurski: Der Panegyrikos des Djak Andreas, Schülers des hl. Patriarchen 
Euthymios, aus dem Jahre 1425, im kirchengeschichtlichen und archäologischen Museum in Sofia 





- (bulg.),in Godiönik (wie Anm.1), 8.353-369 (mit deutscher Zusa f: g S.370£.) // Todor 





Sübev: Das kirchliche und vaterländische Wirken des Patriarchen Euthymios in der Ausprägung in 
seinen geschichtlichen Werken (13. Jh.), in DK Februar 1-11 // Arch. Nikolaj Kacarski und Ökonom 
Dimitür Popov: St. Gennadios von Ichtimän (1832-1900), ebd. 21-27. 
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und Verpflegung monatlich 150 (im ersten Jahre 300) Dinar bezahlen 
(21.75 bzw. 43.50 sFr./DM). Die persönliche Ausstattung (Wäsche, 
Schuhe, Handtücher usw.) sind mitzubringen. Von zahlenmässigen 
Beschränkungen (die es gibt) wird nichts verlautbart. - Die Bi- 
schofssynode in Belgrad 25. bis 31.Mai befasste sich mit Fragen 

des In- und Auslands sowie mit Problemen der Ausbildung, der Fi- 
nanzen und der Mission: so allgemein werden ihre Beratungen in der 
amtlichen Verlautbarung formuliert. Die turnusmässig ausscheiden- 
den Mitglieder wurden durch neue ersetzt. — Im Februar besuchte der 
serbische Bischof Nikolaus von Adelaide/Australien seine Heimat. 
Am 5./6. März tagte dort eine Bistumssynode®®. 


In der serbischen Kirche Südslawiens sind folgende Bistümer be- 
setzt : Montenegro-Küstenland // Nieder-Bosnien // Sumadija //Syrmien // 
Batschka // Zita // Branitevo // Banat // Slawonien // Zvornik-Tuzla // Karl- 
stadt // Raszien-Prizren // Banjaluka // Dalmatien // Sabac-Valjevo // Ti- 
mok // Nisch. Dazu treten Ostamerika und Kanada; Mittlerer Westen Ame- 
rikas; West-Amerika; Westeuropa; Australien und Neuseeland®. — In Pe- 
trinje und in Gra£anica (Bosnien) wurden neue Kirchen eingeweiht. - Am 
19. Aprilstarb der entpflichtete Theologieprofessor (1956-1973; für welches 
Spezialfach ?) an der Theologischen St.-Sabbas-Akademie, Aleksandar B. 
Ciri€; am 16. Juli der Professor für Altes Testament und Biblische are! 
logie (seit 1952), Dr. Milo$ Erdeljan, in Belgrad®?. 

Zu Richfield (Ohio/USA) wurde ein serbisches orthodoxes Möhokes 
kloster gegründet. Die Zahl der mönchischen Berufungen steigt ®#. 

Am 27.April 1975 wurde in Agram eine Evangelisch-theologische 
Matthias-Flacius-Fakultät gegründet®®. 


Nach der Aufhebung des für ganz Südslawien geltenden «Grund- 
gesetzes über die Rechtsordnung der religiösen Gemeinschaften» 1971 
sind die einzelnen Teilrepubliken dabei, für ihren Bereich neue Ge- 
setze zu veröffentlichen. Dabei sind offenbar für die Wohngebiete 


30 Prav. 1.VII., S. 1f., 8£. - 1.IV., 8.11. - 15.VI., S.1.- 1.IV, 87% 
VL.,S.6. 

Lit.: Bischof Ignaz Brjan£aninov: Azbuka pravoslavnoj Zivota (Alphabet des orthodoxen Le- 
bens), übersetzt vom Mönchspriester Irenäus (Bulovi£), hrsg. im Athos-Kloster Chilandar (zu beziehen 
über das Kloster De£ani), 30 Dinar (vgl. G März 53). 

Yougoslavie, in Ir. 1976/I, S.115-117 (jüngste Ereignisse; Übersicht über den orth. Kalender für 
1976 mit Verzeichnis der Pfarreien). 

Philipp Harnoncourt: Hymnologische Forschung im Süd-Ost-Europäischen Raum, in: Öster- 
reichische Hochschulzeitung 1.IV., 8.13f. 

Die makedonische Kirche hat reichlich Priester-Nachwuchs, z.Z. in 
fünf Jahrgängen 105 Studenten: G2W 1976/VI, 8.8. 

° Innerhalb Südslawiens in dieser Reihenfolge aufgeführt anlässlich der 
Unterzeichnung des Oster-Hirtenbriefs: G März 44. 

#2 Prav.15.VII., S.3£. 

Cirie, * Neusatz 1913 (Prav. 15. VL., 8.15). 

Erdeljan, * Diemrich/ Siebenbürgen 12. XII. 1907: Prav. 15.IX., S.11; G Aug.9. 


33 Ep 15.VI., 8.5. 
% Prav. 15.VI., S.2. Als kroatische Form des Namens Flacius wird Vla- 
lit angesetzt. 
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der Orthodoxen — Serbien, Makedonien und Bosnien-Herzegowina — 


die härtesten Bestimmungen geplant. In Makedonien soll 
z.B. Religionsunterricht für Kinder an allen Schultagen verboten 


_ werden, so dass nur der Sonntag übrigbleibt. In Bosnien und der 
Herzegowina wird eine Form gebraucht, die auch den Sonntag aus- 
schliesst. In Serbien soll der Religionsunterricht den Schulunter- 


richt und seine Ziele nicht stören. Das kann sein völliges Verbot be- 
deuten, da in den Schulen der Atheismus gelehrt wird. Durch diese 


Gesetze werden auch die gerade in diesen Gebieten wohnenden Mus- 
- lime betroffen. Ihr prozentualer Anteilan der Bevölkerung wächst 


angesichts ihrer höheren Kinderzahl stetig, und die Imäme entfalten 
unter dem Nachwuchs eine reiche Tätigkeit. — Weniger scharf sind die 
Bestimmungen für die Republiken Kroatien und Slowenien;in 
Laibach hat die Partei sogar mit den Priestern über den Inhalt des 


- Gesetzes verhandelt. — Der Vatikan hat dem designierten Botschaf- 


ter Südslawiens «wegen moralischer Bedenken » das Agrement ver- 
weigert. Das ist auch ein Hinweis auf die in den letzten Jahren ver- 
schlechterten Beziehungen des Staates zu den beiden. christlichen 


- Bekenntnissen®. 


Erzbischof Seraphim von Athen wird von verschiedenen 
Kreisen innerhalb der griechisehen®® Landeskirche angegriffen,weil 
er noch zur Zeit der Militärherrschaft (nämlich Jan. 1974; vgl. IKZ 
1974, S.99£.) eingesetzt wurde und mit dieser Regierung zusammen- 
gearbeitet habe. Die jetzige Regierung lehnt ein Eingreifen in diese 
Auseinandersetzungen ab. Auch die Frage der zur Zeit der Militär- 
Regierungen (vielfach aus Altersgründen) amtsenthobenen 18 
Metropoliten und Bischöfe bewegt die Kirche. Die Synode be- 
schloss am 18. März, elf Fälle zu überprüfen. Metropolit Stefan von 
Trikki und Stajia bot selbst seinen Rücktritt zugunsten seines Vor- 
gängers an. — Die Synode wandte sich am 16. März gegen die (nach 
einer Trennung von sieben Jahren eintretende; vgl. IKZ 1975, S. 227) 
«automatische Scheidung»: die Kirche werde eine solche nicht 
anerkennen und eine neue Trauung nicht vornehmen. Offenbar im 





»FAZ 12.VIII.. S.2.- 29.V.,S.l . 

36 Lit.» G. Doene: Griekenland, in CO 28/II. 1976, S.112-125 (die jüngsten Ereignisse;in der vor- 
liegenden Darstellung ausgewertet) // Hermenegild Biedermann: Orthodoxe Kirche und Migrationim 
heutigen Griechenland, in Ost K St 24, 1975, S.51-68 // Metr. Christodulos (Paraskevaidis) von Deme- 
trias: Krise in der modernen Familie (griech.), Athen (1976). 96 S. 

N.I.Pantazopulos: Codex der Metropolitie Sisani-Siatista, 17.-19. Jh. (griech.), Thessalo- 
nich 1974. 209 S. 
Griechische Theologische Literatur zusammengestellt in Ir.1976/I, S.142-144, und laufend in E. 

Michöle Nicolas: Une communaute musulmane de Grece (Rhodeset Cos), in: Turcica VIII/1, 

Paris 1976 ‚S.58-69 (mit Lit.-Angaben) 
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Zusammenhang mit dieser Auseinandersetzung traten Metropolit 4 


Augustin von Florina sowie ein Mitglied der Akademie für die Ein- 
führung der Zivilehe ein; bisher wird nur die vor einem orthodoxen 
Geistlichen geschlossene Ehe als gültig betrachtet. Doch hat der 
Kultusminister am 3. Juli 1975 - trotz des anhaltenden Widerstandes 
der Kirche-die«Zeugen Jehovas » als «bekannte Religionsgemein- 
schaft» anerkannt und damit den von ihren Geistlichen eingesegneten 
Ehen Gültigkeit verliehen. - Die orthodoxen Geistlichen sind vom 
Militärdienst befreit. - Am 9. Februar rief die Kirchenleitung 
zur sachgemässen Lagerung von Handschriften und Pergamenten in 
Klöstern und kirchlichen Bibliotheken auf®”. 


Ende März 1975 wandten sich 77 Priesteramts-Kandidatengegen 
den augenblicklichen Zustand in der Kirche. Sie verlangten deren «Demo- 
kratisierung» durch die Teilnahme der gesamten Geistlichkeit an ihrer Lei- 
tung. Falls man ihren Wünschen nicht nachkomme, behielten sie sich weitere 
Schritte vor. Als sie nach einer kirchlichen Untersuchung verurteilt wur- 
den, erklärten sie, sie stritten nur für kirchliche Ideale, die jeden Christen 
und jeden griechischen Bürger in Bewegung setzen müssten, 

Im Juni besuchte Erzbischof Seraphim von Athen die bulgarische, 
dann die russische und die georgische Landeskirche. — Vom 18. bis 25. Febru- 
ar weilte der Antiochener Patriarch Elias IV. in Griechenland ®. 


Vom 19.bis 29. August trat im orthodoxen Zentrum Pendeli bei 
Athendas 2. inter-orthodoxe Fakultäten-Treffenzusammen 
(das erste hatte 1936 ebenfalls in Athen stattgefunden). Die Professo- 
ren kamen aus Griechenland, dem Athos, Rumänien, Südslawien und 
dem Libanon, ferner aus den Diaspora-Gemeinden in Amerika, Eng- 
land, Frankreich, Belgien sowie aus Schwarzafrika. Neben ihnen wa- 
ren auch 90 «Besucher» (Geistliche und Laien) sowie Vertreter der 
römisch-katholischen und der alt-katholischen Kirche anwesend. 
Die Versammlung behandelte «Die Theologie der Kirche und ihre 
Verwirklichung» in vielerlei Aspekten ®. 


Am 3.Februar wurde der Leiter des orthodoxen Zentrums Pendeli, 
Archimandrit Gerasimos, zum Bischof von Gardikion geweiht. Am 8.Fe- 
bruar wurde Archimandrit Irenäus (Athanasiadis) Metropolit von Kydonia 


»” CO 28/III, 1976, S.112-117.- Ep 1.IV., S.2. - Ebd. 6. - 15. VIL., 8.5. — 
E April 143-146. — Mai 173-175, 1.VI., S.196-198; 15. VI., S.213-215.- Ep 
15. VI., S.4f. - G Juli 143. - E Juli 258. 

Metropolit Augustin verbot seinen Geistlichen auch das Führen eines Kraftwagens, da sie da- 
durch vonihren religiösen Anliegen abgelenkt und durch Unfällein ihrer Arbeit geschädigt werden könn- 
ten: AKKZ Mai 37. 

Arch. Georg (Anastassiatis): Irrige Meinungen der Zeugen Jehovas nnd ihre Widerlegung 
(griech.), 1976. Langadas, 160 8. 

»8 CO 28/IL, 1976, S.125. 

» E 1./15. August, S.271f.- Vgl. im übrigen oben S.207 und unten $. 213. 

4 Prav.15.IX., S.3; Ep 1.IX., S.2f., 9-13. 
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und Apokoronos; Archimandrit Theodor (Tzedäkis) Metropolit von Lambi 
und Skafa, und Archimandrit Kyrill (Kypriotäkis) Metropolit von Kisamon 
und Selinus. -— Am 26. Juni starb der ehemalige (1961/62) Metropolit von 
Kanada, Anatolios, im Alter von 91 Jahren. — Am 12. und 16. Februar wur- 
den Bischof Anastasios (Ianulatos) von Andrutsa zum Professor der Kir- 
chengeschichte und Dr.M.C. Papapetru zum Professor für Apologetik an der 
Universität Thessalonich ernannt. 

Die Hl. Synode der Mönchsrepublik Athos“ wünscht eine Beschrän- 
kung des Besucherstroms, indem der Aufenthalt auf eine Woche be- 
schränkt wird und Ausländer nur beim Nachweis eines religiösen Interesses 
zugelassen werden. Schiffe, auf denen sich Frauen befinden, sollten 500 m 
Abstand von der Küste halten. -— Am 26.Oktober will sich‘ das serbische 
Chilandar-Kloster eine koinobitische Lebensform geben. — Vom 13.-26. Ja- 
nuar besuchten 14 bulgarische Mönche den Athos, besonders das bulga- 


rische Zograf-Kloster #3. Ä 
Mitte April forderte der «Internationale muslimische Rat zum 
Schutz der Moscheen» den türkischen Staatspräsidenten auf, die 
Hagia Sophia, die 1934 von Kemal Atatürk in ein Museum ver- 
wandelt worden war, wieder als Moschee einzurichten. - In Kon- 
stantinopel werden jährlich mehrere griechische orthodoxe Schu- 
len aus Schülermangel geschlossen. Viele Kirchen konnten nach 
der Zerstörung des Jahres 1955 (vgl. IKZ 1956, S. 87£.) nicht wieder 
eingerichtet werden. Die Möglichkeit einer Übersiedlung desPa- 
triarchen (etwanach Chambesy bei Genf) wird gelegentlich erörtert. 
Metropolit Meliton von Chalkedon wies in einer Predigt darauf hin, 
das Patriarchat sei weder an einen bestimmten Ort noch an eine be- 
stimmte Kirche gebunden. Der schwedische lutherische Erzbischof 
Olof Sundby von Uppsala wies auf die wachsendeBedrückungauch 
der Armenier und der Jakobiten hin *. 


41 CO 28/II, 1976, S.112-117. — Ep 15. VI., 8.6. 

Gerasimos, eigl. Chrysostomos Zafiris, * Megalocharis/Diöz. Arta 1935, stud. 1956-1960 auf 
Chalki (vorher zwei Jahre dort Gymnasiast) und 1960-1964 in Strassburg, Dr.theol., dann in Münster 
(Institut für Neutestamentliche Forschung), 1970 in Wuppertal zum Priester geweiht, lehrte 1971/1972 
an der Schule des Hl. Kreuzes in Boston, dann im Ökumenischen Institut in Tantur bei Jerusalem, 
wirkte 1974-1976 in der griech. Metropolitie in Deutschland: E März 107-109; CV 1.IV., S.8; E April 
136-138 (mit Bild und Schriften-Verzeichnis). 

Anatolios, eigl. Elias Apostolidis, * F.eodosija auf der Krim 1895, stud. in Moskau, kämpfte im 
Rahmen der Weissen Armee gegen die Bolschewisten, 1922 Priester, verweigerte die Zusammenarbeit 
mit der Lebenden Kirche und wurde mehrmals eingekerkert, verschickt und zum Tode verurteilt, aber 
auf griechischen Einspruch hin freigelassen. Darauf Geistlicher in Griechenland, zuletzt an der Athener 
russischen Kirche, September 1961 Metropolit von Kanada, verzichtete aber schon 1962 aus Gesund- 
heitsgründen: E 1./15. VIII., S.272f£. 

Der neue unierte Bischof Anargyros Printesis (vgl. IKZ 1975, S.228). * auf der Kykladen-Insel 
Syros 16. VIII.1937, 1961 Priester, lang im unierten Kleinen Seminar in Iraklion/Attika tätig, 1972 
Pfarrer in Iannitsä in Makedonien, 6. VIII. 1975 in Athen zum Bischof geweiht: CO 28/II, 1976, 8.119f. 

427 jt.: Athos-Mönch Theodosios vom St-Pauls-Kloster:Monachik® Apologfa, Thessalonich 1976. 
Orthodoxos Kypseli. 238 S. (griech.) // Stellungnahmen von Kirchen im kommunistischen Einflussbe- 
reich zum Athos bringt StO Dezember 1975, S. 58-64 (von Erzpriester A.Proswirnin). 

43 FAZ 13.IX., S.7.- Ep 15.IV., 8.4. - CV 1.1IV., S.4f. 


44 W 20. IV;; S. E; er AKKZ Juli 56. 
Lit.: Arria Claudia: Athenagoras Ie, notre grand patriarche (griech.), Athen 1975. 102 S. // 
Preghiere dell’Oriente bizantino, Brescia 1975. Morcelliana. 232 $. // Gregor von Nyssa und die Philo- 
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Am 2.Juni wurde in West-Berlin durch Metropolit Irenäus von = 
Deutschland eine neue griechisch-orthodoxe Kirche eingeweiht#, 


Am 12.Mai wurde gemäss einer Anregung des a 2 
Patriarchen die Erzdiözese Nord- und Südamerika, in der bisher 
unter Leitung eines Metropoliten (Exarch J akob) acht Hilfsbischöfe “ 
tätig waren, in acht Diözesen mitinnerer Autonomie aufgegliedert. 


Sie sollen nach den gleichen Grundsätzen verwaltet werden. Die 5 “ 


Bischöfe tragen den Titel ihres Sitzes und bilden zusammen mit dem 
Metropoliten eine Provinzial-Synode. Diese Gliederung wurde mit 
Zustimmung des Patriarchen der 23. Synode von Klerus und Laieni in 
Philadelphia (2./9. Juli) vorgelegt**®. - 


Die meisten orthodoxen Kirchen in Amerika leiden an Priesterman- 
gel, der sich in den nächsten Jahren noch verschärfen wird. — Ein zur Ortho- 
doxie übergetretener Amerikaner schlug eine «vernünftige Anpassung» der 
orthodoxen Kirche an amerikanisches Wesen vor. — Neue griechische Kir- 
chen wurden in Palos Hills (Ind.; 21.Mai), in Greenlawn (25. Juli) und in 
Mattituck (8. August.; beide auf der Insel Long Island) eingeweiht??. 

Der Kalender der georgischen orthodoxen Kirche (Sak’art‘velos 
Eklesiis kalendari 1976 c’lisat‘vis) ist diesmal in Buchform erschienen ®, 





sophie. Zweites Internationales Kolloquium über G.v.N., Freckenhorst bei Münster, 18.-23. September 
1972, hrsg. von Heinrich Dörrie, Margarete Altenburger, Uta Schramm, Leiden 1976. E.J.Brill. 
XVI, 308 S. (hfl.74.-) // Metr. Apostolos (Papaioannu)vonÄnos: Die Wahl derÖkumenischen Patriar- 
chen von Konstantinopel von 325 bis 1936 (griech.), Privatdruck 1976. 90 S. (nach einer Diss. von 1936). 

A.N. Gerostergios: The religious policy of Justinian I and his religious beliefs, Ann Arbor/ 
Mich. 1975. Univ. Microfilms. VI, 567 S.(Diss.). 

%5 Ep 15. VII., 8.2. 

46 QO 14.IV., S.1; 26.V., S.1f.; 9£.: 21. VIL,, S.1f.; Ep 15.VL,8.4. - 

Die bisherige Gliederung der Kirche sieht ER folgt aus: 

Bischof Sotirios von Konstantia (Toronto) 

Bischof Meletios von Christianupolis (S. Francisco) 

Bischof Gerasimos von Abydos (Pittsburg) 

Bischof Silas von Amphipolis (Stadt Neuyork) 

Bischof Jakob von Apameia (Boston) 

Bischof Philotheos von Meloa (ebenfalls Stadt Neuyork) 

Bischof Johannes von Thermon (Denver) 

Bischof Jakob von Catania (Charlotte) 

Bischof Timotheos von Rodostolu (Chicago). 

Lit.: Pfarrer G.Papaioannu (aus Bethesda/Maryland): Patriarch Athenagoras and the Greek 
Orthodox Church of America, Diss. Univ. Boston. 450 S. (wird gedruckt): Ep 15.IV., S.2 // Demetrios 
I.Constantelos (Hrsg.): Enpcyclicals and Documents of the Greek Orthodox Archdiooese of America 
(griech. und englisch), Thessalonich 1976. Patr.-Institut für Patristische Studien. 12668. (vgl. 0026. V., 
8.3) // Nikos I. Rozakos: Neoelleniki Anagennesi ste Boston (Modern Greek Renaissance in Boston), 
San Francisco 1975. The Wire Press. 96 S. (00 31.III., S.27). 

47 Solia Juni 7. - Febr. 5f. - OO 26. V., S.7;9.VI., S.1. — 4. VILL, S.1.— 


18. VIIL., S.1. 

4 Tiflis 0.J. Sak’art'velos Sakatolikosos Gamocema. 405 S.8° - Der Kalender enthält wie der 
von 1975 die üblichen kirchlichen Angaben und den liturgischen Tageskalender; ferner: Lebenslauf des 
Bischofs Gabriel (eigl. Gerasimos K'ik‘odze) von Abchasien (1869-1886) und Mingrelien (1873-1886) 
und Imeretien ; lebte 1825-1896. Nachruf auf ihn von dem bekannten georg. Dichter EliasC'av&'avadze 
und weitere Äusserungen; Veröffentlichungen des Bischofs Gabriel - Regeln für die Rangordnung der 
35 Bischöfe im Königspalast im 13. Jh. - Zur Ordnung der Bischofsweihe — Weihe und Inthronisierung 
eines Katholikos - Kleiderordnung fürden Katholikos/Patriarchen — Liste der Synoden der georgischen 
Kirche 1917-1972 - Auszüge aus dem Tifliser Kondaktion von 1753 - Gebete; Heiligentage (mit Tabelle) 
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Patriarch Elias IV. von Antiochien besuchte vom 18. bis 25. Februar 
die griechische Landeskirche und weilte dabei auch an der Universität 
Thessalonich #. 

Der Geistliche John Shaloub in South Glenn Falls /N.Y. hatte in 
seiner schon aufgesplitterten Gemeinde eine «llegale Wahl» durchgeführt 
und sich dem Metropoliten Philipp (Salibä) widersetzt. Er wurde darauf von 
einem kirchlichen Gericht (vor dem er nicht erschien) abgesetzt und am 
12. März seiner priesterlichen Würde entkleidet. Doch leitet er weiterhin 
eine kleine Gemeinde, deren Mitglieder als exkommuniziert betrachtet wer- 
den°®. 


Der assyrische Patriarch (seit 1920) Simon XXIII. (XXT.), 
Jesse, der nach seiner Heirat sein Amt wieder übernommen hatte, 


ee aber innerhalb seiner Gemeinde umstritten blieb (vgl. IKZ 1976, 


S.86£.), ist 67jährig am 6.November 1975 an der Tür seiner Woh- 
nung in San Jose (Kalifornien) von einem entfernten Verwandten, 
David Malik Ismä‘il, durch Revolverschüsse ermordet worden. -— 


Viele seiner Gläubigen in seiner Heimat sahen sich nach der Unter- 
- werfung der Kurden durch ‘irägische Truppen (Ende 1975) veran- 
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lasst, ihre bisherigen Wohnsitze in einzelnen Dörfern und in der Stadt 
Mossul zu verlassen und vor allem nach Bagdad abzuwandern, von 
dessen 3 Mill. Einwohnern etwa 200000 Christen sind. Viele von ih- 
nen wohnen bei Verwandten oder in Notunterkünften. Von Zwangs- 
umsiedlungen sind die Assyrer und die (unierten) Chaldäer bisher im 
allgemeinen verschont geblieben, aber gar manches Dorf wird nachts 
vonandersgläubigen Nachbarn überfallen und ausgeraubt. Das grosse 
Seminar der Dominikaner in Mossul (für Chaldäer und andere 
Unierte) wurde geschlossen und die Seminaristen als Soldaten ein- 
gezogen. Viele Priester sind nach Bagdad oder auch nach Iran abge- 
wandert. Die verbliebenen versuchen, ihre weitverstreuten Gemein- 
den notdürftig zu versorgen. An vielen Stellen haben Muslime von 
verlassenen christlichen Dörfern oder Höfen Besitz ergriffen®!. 





— Bibellese-Kalender — Verzeichnis alt-georgischer, bes. theologischer Ausdrücke (S.338-396). — Oster- 
tabellen und andere kalendarische Hilfsmittel. 

Der Kalender ist ausschliesslich auf georgisch verfasst. 

Lit.:M.Dolakidze:Ilarion K’art‘velis chovrebis dzveli reak“ciebi (Alte Handschriften über das 
Leben Hilarions des Georgiers). Tiflis 1974. Maschinenschrift. 180 S. 

49 E März 105ff.; April 125-132. 

Lit.: Chr. Schäublin: Untersuchungen zur Methode und Herkunft der antiochenischen Exegese, 
Köln/Bonn 1974. Hanstein. 179 S. (Theophaneia 23). 

Lit. zur armenisehen Kirche: Mihai Rädulescu: Chronologische Daten über die armenische reli- 
giöse Literatur vom Beginn bis 1666, in Ort. Januar/März 1975, S.201-211 // Zareh Baronian: DieLi- 
turgie der Armenier im Rahmen der Liturgien der andern morgenländischen Kirchen. Vergleichende 
Studien (rumän.), ebd. 15-170 (mit eng. Zusa f ng S.171) (vgl. dazu Armenisch-Deutsche Kor- 
respondenz 12, Mainz, März 1976, S.13) // Otto Meinardus: The iconography of the Eucharistic Christ 
in the Armenian Church of New Julfa (bei Isfahän/Iran), in Oriens Christianus 58 (1974), S.132-137 
(mit Abbildungen). 

50 Ored. April 3. 


51 POC 26 11976), S. 165-174 (mit eingehender Erörterung der vielleicht 
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Der Bürgerkrieg im Libanon, der bis Anfang Juli 32000 
Todesopfer forderte, hat die maronitisehe Kirche besonders schwer 
getroffen. Sie fühlt sich nach einer Aussage des maronitischen Bi- 
schofs Francis Zayek in Detroit «von der westlichen Welt verlassen». 
Es ist den Christen inzwischen gelungen, einen Teil des libanesischen 
Staates - vom östlichen Beirut bis Zahle und bis vor die Tore von Tri- 
polis — als ihr Reservat (mit mindestens 800000 Bewohnern) zu 
sichern ; hier herrschen noch gesetzliche Zustände. Mittelpunkt ist die 
Hafenstadt Günija (franz. Vulgär-Umschrift: Djouniy6)2. Freilich 
sind isolierte christliche Dörfer, z.B. ad-Damür an der süd-libane- 
sischen Küste (Jan.) oder Gazzin (Juli), von ihren Nachbarn ausge- 
plündert und die Bevölkerung getötet oder vertrieben worden. Auch 
Leichenschändungen sind vorgekommen, und mehr als 100 Kirchen 
wurden gesprengt, niedergebrannt oder beschädigt. Die Israelis ha- 
ben für Verwundete und. Kranke des südlichen Libanon, darunter 
viele Christen, die Möglichkeit geschaffen, sich in Metulla an der 
Nordspitze ihres Landes durch israelische Ärzte behandeln zu lassen; 
von dieser Möglichkeit wird immer wieder Gebrauch gemacht®. Der 
melkitische Patriarch Maximos V. (Georg Hakim), schon immer ein 
Befürworter national-arabischer Belange, hat demgegenüber schon 
mit Rücksicht auf die Lage der Christen in den übrigen arabischen 
Ländern, vor der Errichtung eines christlichen libanesischen 
Teilstaates gewarnt. Die Kopten Ägyptens fühlen sich ange- 
sichts der Hinwendung des Staatspräsidenten Anwar as-Sädät zu 
den palästinischen Freischärlern verunsichert ®%. 


Der amerikanische Präsident Gerald Rudolph Ford überreichte der 
israelischen Regierung — ohne Erläuterung oder Empfehlung -ein Gesuch 
des Patriarchen Maximos V. um Freilassung des Erzbisehofs Hilarion 
Capucei (vgl. zuletzt IKZ 1976, S.87)58, 





innerkirchlichen, vielleicht politischen Hintergründe desMordes.- FAZ 17.IX., 
S.3: Jean Börenger: Die assyrischen Christen sind wieder auf der Flucht. 

Lit.: CEuvres posthumes de Paul Pelliot: Recherches sur les Chretiens d’Asie Centrale et d’Ex- 
treme Orient, &dites par Jean Dauvillier et Louis Hambis, Leiden 1973. E.J. Brill. IV, 307 8. 

Lit. zur jakobitischen Kirche: Ilse Nabe-von Schönberg: Die westsyrische Kirche im Mittelalter 
(800-1150). Theol. Diss. Heidelberg 1976 (einschliesslich der Beziehungen zur armenischen Kirche) 
(vgl. Deutsch-arm. Korr. — wie Anm. 49 —- Nr. 13, März 1976: Neue Literatur). 

»®2 W 14.VII., S.1; AKKZ April 27. 

A.Franke: Libanon, in CO 28/II, 1976, S.125-131 // Weiterschwelender Bürgerkrieg im Libanon, 
in HK Dezember 1975, S. 629-632. 

ss W 2.V1., 8.9; FAZ 2.VL, S.1f. (Entsatz für Zahle); FAZ 14.VI., 

8.3; 6. VII., S.4; 21. VII., S.3; 27. VIL., S.2; 11. VIIL., S.8; 4.IX., S.4. 

Harald Vocke: Der Krieg der Fatah-Partisanen. Ein Bericht aus dem christlichen Libanon, in 
FAZ 7.VIIL.: Ereignisse und Gestalten. 

54 Le Monde (Zeitung/Paris) 7.IX., S.4; FAZ 19.VL., S.4. 

55 FAZ 23.VIL., S.4. 
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Vom 18. Oktober bis 4. November 1975 besuchte eine Abordnung des 
Patriarchats Jerusalem unter Leitung des Erzbischofs Stefan von Gaza in 
Begleitung dreier Metropoliten und dreier Archimandriten das Patriarchat 
Moskau. Sie wurde vom Patriarchen empfangen und verweilte im Geistli- 
chen Seminar in der Sergius-Dreifaltigkeits-Laura in Zagörsk, in Kiev, 
Pleskau und Leningrad. — Mitte Juni kam eine Gruppe von fünf russischen 
Priestern für 10 Tage zu einem Gegenbesuch nach Israel; sie machte auch 
dem Minister für religiöse Angelegenheiten ihre Aufwartung. — Das Oster- 
fest (n. St.; 18. April = Palmsonntag a. St.) wurde in diesem Jahr von meh- 
reren zehntausend Pilgern (Touristen) ohne Zwischenfall begangen. — Die 
Vereinigung der Kirchen in Nazareth drohte mit einer Schliessung aller 
gottesdienstlichen Gebäude, falls die israelische Regierung nicht die Her- 
stellung des Films «Passover Plot» untersage. Der Film stelle eine Gottes- 
lästerung dar, da er Jesus Christus nicht als Gottes Sohn, sondern als 
politischen Führer darstelle. Die Regierung sah keine Möglichkeit eines Ein- 
greifens, da es in Israel keine Filmzensur gibt®. 

Am 2. Oktober 1975 traf derneue Exarch desMoskauer Patriarchats 
in Alexandrien, Erzpriester Ivän Orlöv, in Ägypten ein; sein Vorgänger Pötr 
Rajna kehrte in die Heimat zurück”. 

Die koptische5® Kirche hat auch in den vergangenen Monaten ihre 
vielfältige soziale Tätigkeit fortgesetzt. In al-Minjä wurde am 29. März 
unter Teilnahme staatlicher Stellen das Haus der christlichen Kultur mit 
einer grossen Büchersammlung in einem neuen Gebäude eröffnet. Bei der 
Marienkirche im Kairiner Stadtteil Zaitün wurde ein Altersheim gegründet. 





56 7 Jan. 9f. = StO Februar 12f. - FAZ 8.VI., S. 4. - 20.IV., S.3-W 17. 
V.,s8.21. 

Lit.: G.Fedalto: La Chiesa Latina in Oriente, Band I, Verona 1973. Casa Ed. Mazziana. 528 S. 
(Studireligiosi 3). 

Lit. zum Sinai: G. H. Forsyth /K. Weitzmann /I.Sev£enko/F. Anderegg: The Mona- 
stery of St. Catherine at Mount Sinai. The Church and Fortress of Justinian, Ann Arbor/Mich. (1974). 
Univ. of Michigan Press. II, 30 S., 198 (z. T. mehrfarbige) Abb. // HeinrichHusmann: Die syrischen 
Handschriften des Sinai-Klosters. Herkunft und Schreiber, in OstKst 24 (1975), S.281-308. 

5? P September/Oktober 1975, 8.398; StO Januar 5. 

Ivan Orlöv, * Bölgorod 15.V.1938, stud. in Kiev sowie an den Akad. in Leningrad und Moskau, 
1965 Priester und Lehrer an der Moskauer Geistl. Akademie, Mitarbeiter im Kirchl. Aussenamt, 1973- 
1975 am Ökumenischen Institut in Bossey, 1971 Erzpriester: P November/Dezember 1975, 8.465f. (mit 
Bild). 

58 Lit.: Bisärat al-giddis Mattä fi’]-Minhäg wa 't-tafsir (Das Evangelium des Hl. Matthäus, Me- 
thodik und Erläuterung), Band I, hrsg. von «Abnä’ al-Bäbä Kirullus as-sädis» (Söhnen des Patriarchen 
Kyrill VI.), Kairo-$Subra 1976: Wat.11.IV., S.5 links Mitte; 18.IV., S.5 links // Samir Hindi Halil: 
Gism al-qijäma fi dau‘ ta’älim al-"ahd al-gadid (Die körperliche Auferstehung im Lichte der Lehren des 
N.T.), Theol. Diss. an der Theol. Akademie (Iklirikija) 1976: Wat.21.III., S.5 links Mitte // Nabil Ka- 
mäl Butrus: Al-Müsigi al-qibtija fi Misr wa silatuhä bi ’]-möüsigi al-fir'aunija (Die koptische Musik in 
Ägypten und ihre Verbindung zur Musik der Pharaonenzeit), Mag.-Diss. Kairo 1976: Wat.14.III., S.5 
links oben //Ra’fat "Abd al-Hamid: Malämih as-Sahsija al-misrija fi 'l-"Asr al-Masihi (Charakteristik 
der Koptenin der christlichen Periode Ägyptens), Kairo 1974. Rüz al-Jüsuf. 208 8. (Kitäb Rüz al-Jüsuf 
11) // Mustafä Muhammad al- Gammäl: Tanzim az-zawäg fi ’l-qänünal-migri(Die Eheordnungim ägyp- 
tischen Gesetz), Alexandrien 1974. Mu’assasat Sabäb al-$ämi‘a. 288 S. // Sämi Amin Hannä: Ad- 
Dekör ad-dähili li ‘I-kanä’is (Der Innen-Dekor der Kirchen), Mag.-Diss. an der Kairiner Kunstschule: 
Wat. 25.IV., S.7, Sp.5-7. 

Pierre du Bourguet SJ: Bibliographie copte, 24 (1974-1975) in Orientalia, N.R. 44/IV, 1975, 
8.88-107. 

Zum Namen Hadrä (vgl. IKZ 1975, 8.237, Anm.7), vgl.Georg Graf: Geschichte der christlichen 
arabischen Literatur, Band I: Die Übersetzungen, Vatikanstadt 1944, $.533 (Einsiedler und Bischof 
von Assuan). 


Trotz Abonnements sind folgendeNummern von Wat. nicht bei mir ein- 
gegangen: 13., 20., 27. VI., 18., 25. VII.; 1.,8., 22., 29. VIII.; alles im Septem- 
ber — So muss die Berichterstattung notgedrungen unvollständig bleiben. 
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Im Amba-Ruös-Zentrum, dem Sitz des Patriarchats, soll ein neues St. BD. 


kus-Krankenhaus und ein koptisches Blindenheim, bei der St.-Georgs- 


Kirche im Stadtteil al- Gujüsi ein Heim für Studentinnen und für Arbeiter- 
kinder errichtet sowie ein Raum für die Vornahme von Priesterweihen ge- 


baut werden, Patriarch Schenute III. visitierte die Diözesen Abü Tig 


(März), Söhäg (Anfang Mai), al-Uggür (Luxor; 18.-21.Mai) sowie al-Minja 
(Ende Mai)®. Am 1. April feierte er eine Gedenkmesse anlässlich des 8. Jah- 


restags der Marienerscheinung im Stadtteil Zaitün (vgl. zuletzt IKZ 1973, 


S.220) ; gleichzeitig wurde dort der Grundstein zu einer neuen Marienkirche i 


gelegt. In der Stadt Usjüt (Assiut) verkaufte die dortige griechisch-ortho- 
doxe Gemeinde wegen der Abwanderung ihrer Mitglieder ihre Kirche für 
8000 £Eg. an die koptische Gemeinde. Am 4. April wurde das Markus- 
Evangelium in der neuen, vom Patriarchen gebilligten Übersetzung der 
Öffentlichkeit übergeben, 


Die enge Zusammenarbeit mit dem Staate wurde — schon i im 4 


Hinblick auf den Bürgerkrieg im Libanon (vgl. oben S.214) — weiter fortge- 
setzt. Die Laienvertretung (Maglis Milli) richtete am 21.Mai einen Aufruf 
an die Kopten, sich den politischen Organisationen des Landes anzuschlies- 


sen. Anlässlich eines Aufenthalts in der Stadt Ismä’llija (Kanalzone) stattete 
Staatspräsident Anwar as-Sädät am 19.März auch der wiederhergestellten 
koptischen Kirche einen Besuch ab; Ende März richtete er einen Aufrufan 
den Kongress der christlichen Jugend in Alexandrien. Am Karsamstag- 







abend (a.St.; 24. April) übertrug das Fernsehen die vom Patriarchen ge-- 


feierte Auferstehungsmesse aus der St.-Markus-Kathedrale, und Bischof 
Samuel für allgemeine Angelegenheiten dankte am 12.März dem Aussen- 
ministerium für die Bemühungen des ägyptischen Gesandten in Äthiopien 
anlässlich der Verhaftung des dortigen Patriarchen (vgl. IKZ 1976, S.90). 
— Während einer Debatte in der Volkskammer über das Verbot alkoholischer 
Getränke äusserte der Qummus Paulus Basileios am 16.Mai, auch das 
Christentum lehne den Weingenuss ab. — Der uniert-koptische Patriarch 
Kardinal Stefan (Sidärüs) dankte Gott am 18.April für den Erfolg der 


ägyptischen Waffen 1973 als Wende nach der Niederlage von 1967 und betete 3 


um eine Möglichkeit der Rückkehr für die Palästinaflüchtlinge®. 
Am 9. Mai erfolgte die Weihe des Bischofs Paul für Helwän und Mi’sa- 
ra. Am 13. Juni (Pfingsten a. St.) weihte der Patriarch sechs neue Bischöfe. 


Bischof von al-Minja wurde der Mönch Daniel al-Barämusi (sein Vorgänger : a 


Severus war am 19.Februar gestorben). Bischof von Mallawi wurde der 
Bischof für allgemeine Angelegenheiten Anba Poimen (arab. Biman). Bi- 


schof von al-Minüfija wurde der Qummus Theodor al-Barämusi unter dem SE, 


Namen Benjamin (der dortige Bischof Dioskur war Anfang Mai gestorben). 
Bischof von al-Ugsür (Luxor) und Esnä wurde der Qummus Angelos al-Anba 


Bi$5i unter dem Namen Ammonios, und Bischof von Samälüt Qummus 





'  #®» Wat. 4.IV., S.5 links Mitte. — 11.IV., 8.5, Sp.7 Mitte — 16.V., 8.2, 
Sp.7 Mitte - 30.V., S.2, Sp.7 oben. 


60 Wat.28.IIL., S.4, Sp.5/6 Mitte - 9.V., S.5 links — 23.V., 8.2 links 


oben. — 30.V., S.2, Sp.7 oben. 

“1 Wat. 28. III, S.1 rechts unten; $.5, Sp.4 Mitte (Beschreibung der 
Feier: 4.IV., S.2 Mitte) — al-Ahräm (Die Pyramiden‘, Tageszeitung, Kairo) 
11.VI., S.12, Sp.2 von links, Mitte — Wat. 4.IV., S.2, Sp. 5/6 unten. 


®@ Wat. 23.V., S.2, Sp.2 von links — 21.III., S.1 oben. — 28.IIL, 8.1 


rechts oben — 18.IV., S.2 links; 25.IV., S.1 links. — 14. III., S.ö, Sp.6 oben. — 
al-Ahräm 17. V., S.7. - Wat. 25.1IV., S.2 links. 





E 4 st . Ey de En Wr 
Dr A a | 2. a Bar 4 


ä RT 


ee 
a He Re] 
ae 


TE Er N FE WE 


aA 


+ 


Be En rn Yan WFT WEB ET CN 2. u Ben & ” gen nr v 4 R' 
Ei af ” a; vo 2 ar mn ale - ETR Ka ar Le ia B) ä er, \ R e 
a 7 ie nn 7} rl ER ) 5 N 1 9 2 EN r AEE 
* - ’ w E = # % ART 4 be 1 Pu) N u Jah » m oa “ er U : . ” 
> j en - a B ER ZEN ar et 2 6 Ta en oo Bel 4 u u ae AT ku 
AR q E A ? i2 RE er TEN I 


r 


Be 





Ey a a nee 
a Miriam 3 
gi; 


a BE 


Anton as-Surjäni. Zum Bischof für allgemeine Angelegenheiten in Afrika 
schliesslich wurde Qummus Anton al-Barämusi (unter dem Namen Anton 
Markus) erhoben, der zur Weihe aus Nairobi kam und alsbald wieder dorthin 


E: 2 zurückkehrte. — Auch die Diözese a$-Sargija (vgl. IKZ 1976, S.90) soll bald 


wiederbesetzt werden ®. — Am 26.März wurde Prof. Ramses Murqus zum 
neuen (vgl. IKZ 1976, S.90) stellvertretenden Vorsitzenden der Laienver- 
_ tretung (Maglis Milli) gewählt. Dieser Ausschuss beschloss den Verkauf 
einer Reihe von Liegenschaften des Patriarchats am Nil-Ufer und an der 
Stadtbahn. — Für Kairo sind seit 1971: 17 neue Priester geweiht worden®%, 
In den San-Bernardino-Bergen in Kalifornien soll für die etwa 30000 
Kopten in den Vereinigten Staaten ein Wüstenkloster (als Filiale des 
Klosters Anba Bi$öi) gegründet werden®. 


— Am 7.Juli wurde (von welchem Wahlgremium ?) der 58jährige 
Mönch Abbä Maläku Walda Mikä’elals Nachfolger des verhafteten 
Patriarchen Theophil(os) von Äthiopien gewählt; er nahm den 
Bischofsnamen Takla Häimänotan. Zur Weihe des neuen Patriarchen 


E: (29. August) wurde der koptische Patriarch Schenute III. eingeladen, 


der das Schreiben seiner Hl. Synode vorlegte. Diese erklärte am 


_ 14. August in Anwesenheit von 28 Metropoliten und Bischöfen (12 


fehlten), bei Lebzeiten eines Patriarchen sei die Weihe eines Nach- 
folgers kanonisch nicht zulässig. Der Beschluss wurde den Patri- 
archen und Kirchenoberhäuptern (der monophysitischen Kirchen ?) 
amtlich mitgeteilt. 


Am 9. September trennte sich der äthiopische Priester Abbä Petros, 
Mitglied einer Abordnung seiner Kirche bei den Wiener Gesprächen (vgl. 
unten 8.220), insgeheim von den übrigen Angehörigen dieser Abordnung 
und war vorläufig unauffindbar. Die übrigen Mitglieder, ein Erzbi- 
schof und zwei Diakone, Angehörige des «Vorläufigen Äthiopischen Kir- 
chenrats», sind inzwischen in ihre Heimat zurückgekehrt®®. 


63 Wat. 9.V.,S.5, Sp.6oben - 30.V., 8.2, Sp. 7 Mitte; 6.VI., S.2, Sp.5-8 
oben (mit Bildern); 16.V., S.2, Sp.7 Mitte (Ankündigung). 
. Daniel, eigl. Amin Nasr, .21. VIII. 1928, Ingenieur, absolvierte 1958 die Iklirikija, 1974 Priester, 
1975 Qummus, November 1975 Leiter des Barämus-Klosters; seit 1959 in der Diözese al-Minjä als 
geistlicher Lehrer tätig. 
‘ Poimen, eigl. Kamäl Habib, * Kairo 22. VI.1930, stud. Pädagogik (Sprachen und Literatur), 





"Lehrer und Mitarbeiter im kirchl. Erziehungswerk, besuchte seit 1970 die Iklirikija, Juni 1972 Mönch 


in Anba Bi3oi (Qummus Anton), 1974 Patriarchatsvikar) in Alexandrien, 1975 Geistlicher in Jersey 
City, besuchte gleichzeitig die Princeton-Univ. . 
Theodor, * al-Minüfija 1947, Ingenieur, im kirchl. Erziehungswesen tätig, 1972 Mönch in Anba 


j Bi3oi, 1975 im Kloster Barämus für die Bibliothek verantwortlich und Beichtvater einiger Mönche. 


Angelos, eigl. Dr. Sadiq Labib Murqus, * Batäh, Diözese Sohäg, 22. 1.1942, arbeitete in Sonn- 
tagsschulen, 1972 Mönch in Anba Bisoi und Priester, zuletzt Vikar in Luxor. 

Anton as-Surjäni, ursprünglich Arzt, etwa 30 Jahre alt, 1970 Mönch, wirkte im Syrer-Kloster 
als Arzt. 

64 Wat. 28.1II., S.5, Sp.4 unten. — 30.V., S.5 links. — 4. VII., S.2 oben. 

6 AKKZ Juli 5l. 

66 Ethiopian Herald 8. VII. — Wat. 15. VIII., S. 1 rechts Mitte. —Prav. 10. 
IX., 8.14. 
#2 Lit.: Ethiopie, in Ir.1976/I, S.91-93 (Übersicht über die jüngsten Ereignisse) // Eshete Ale- 
me: La mission eatholique lazariste en Ethiopie (Maschinenschrift), Aix-en-Provence (um 1972). 
114 S. (Institut d’histoire des pays d’outremer... Etudes et Documents 2), 
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Am 27.Oktober 1975 bestimmte der 92jährige Katholikos 4 


der südindisehen monophysitischen Thomas-Christen (seit Mai 1964), 
Mär Basileios IV., Eugen Timotheos, Dr. Athanasios Matthews zu 
seinem Nachfolger, der als Basileios II. in Kottayam (Malabar) 
inthronisiert wurde. Dadurch sollte offensichtlich gegen die «eigen- 

mächtige» Ernennung eines Katholikos durch den jakobitischen Pa- 
triarchen Ignaz XXXIX., Jakob III., Severus (vgl. IKZ 1976, S.91) 
protestiertwerden.DervomPatriarchenernannteKatholikos, 
dersich Basileios V., Paul II. nennt, beging am 29. Februar in Anwe- 
senheit von etwa 500000 ( ?) Teilnehmern den Jahrestag der Thron- 
besteigung des Patriarchen und der Gründung des Antiochener Pa- 
triarchats durch den Apostel Petrus. An der Feier nahmen zwei ja- 
kobitische Metropoliten und der Apostolische Delegat (al-Qäsid ar- 
Rasüli) des Patriarchen, Mär Timotheos Ephraem "Abbüdi, teil. Die- 
ser besuchte vielerlei Städte und Klöster und kehrte am 17. März in 
seine Heimat zurück (von einer Auseinandersetzung mit An- 
hängern der Unabhängigkeit der Thomas-Christen ist im Bericht des 
Patriarchats nicht die Rede)”. 


* “ 
* 


Auf Grund einer Rundreise des Metropoliten Meliton von 
Chalkedon in Begleitung des Metropoliten Damaskenos vom ortho- 
doxen Zentrum in Chambesy und des Geistlichen Georg Tsetsis vom 
Ökumenischen Rat durch 13 autokephale und autonome Kirchen 
(Alexandrien, Antiochien, Jerusalem, Moskau, Serbien, Rumänien, 
Bulgarien, Georgien, Kypern, Griechenland, Polen, Tschechoslowa- 
kei und Finnland) im April und Mai ist die Erörterung um den Zu- 
sammentritt eines orthodoxen Konzils wieder in Gang gekommen. 
Im Oktober soll in Chambesy die «Erste Vorbereitende Konferenz» 
zusammentreten und das Programm sowie Einzelheiten des Verfah- 
rens einstimmig annehmen. Man strebt jetzt danach, einKonzilvon 
nur einer Sitzungsperiode abzuhalten und lange theologische und 
theoretische Erörterungen zu vermeiden. Als mögliche Themen 
werden von der Zeitschrift des serbischen Patriarchats genannt: die 
Jurisdiktions-Verhältnisse in der Diaspora; das Verfahren bei der 
Verleihung und Verkündung der Autokephalie und Autonomie ein- 


67 P September/Oktober 1975, S. 594 (mit den Glückwünschen des Patri- 


archen Nikolaus VI.); Z Januar 8; StO Februar 12. — MB April 174-188. 

Lit.: Thomas Puthiakunnel: Syro-Malabar (uniert) Clergy and their general obligations (An 
historico-juridieialstudy in the light of canons 60-80 of the Motu proprio «Cleriei sanctitati»), Pachalam 
usw, 1964 (1972). Vincentian Publ. Bureau. XV, 255 8. (zugleich Diss. der Gregorianischen Univ., Rom, 
1962) // P.J.Podipara CMI: The Training of the Syro-Malabar Clergy, in OstKSt (1975), S.27-37. 
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zelner Kirchen; die Rangliste der Patriarchate;; die Beziehungen ein- 
zelner orthodoxer Landeskirchen untereinander und zum Ökumeni- 
schen Patriarchat; schliesslich die Frage eines einheitlichen Oster- 
datums (dem der Vatikan zustimmen könnte)®®. 


* * 
* 


Die Beziehungen der Orthodoxie zu den monophysitischen Kirchen 
beschränkten sich in den letzten Monaten auf den Besuch einer Abord- 
nung des Moskauer Patriarchats unter Leitung des Metropoliten Anton von 
Minsk und Weissrussland sowie eines Erzpriesters und eines Dolmetschers 
in Äthiopien (1.-9. November 1975 ; mit Teilnahme an Gottesdiensten, einem 
Besuch der Theologischen Fakultät in Addis Ababa und verschiedener Klö- 
ster) sowie einer Abordnung des gleichen Patriarchats unter Leitung des 
Exarchen für Westeuropa, des Metropoliten Nikodem von Leningrad, mit 
zwei Erzpriestern, weiteren Geistlichen, Laien und einem Dolmetscher bei 
der koptischen Kirche (12.-14. Dezember 1975) ; sie machten auch Patriarch 
Nikolaus VI. ihre Aufwartung. — Vom 8. bis 18. Februar weilte eine Abord- 
nung des rumänischen Patriarchats unter Leitung des Metropoliten Theok- 
tist von Oltenien, Erzbischofs von Craiova, mit zwei Bischöfen, einem Dia- 
kon und einem Dolmetscher bei Katholikos Basileios II. in Südindien. Sie 
besuchten Kirchen, Krankenhäuser, Verlage, aber auch Hindu-Heiligtü- 
mer®®, 

Vom 6. bis 11. September tagte die 17. Internationale Altkatholische 
Theologenkonferenz im Bildungshaus St.Vigil (Salzburg) mit dem 
Thema: Der orthodox-altkatholische Dialog. Dabei wurden unter Teilnahme 
orthodoxer Vertreter Berichte über verschiedene Aspekte des Themas vor- 
getragen’. - Vom 26. Juli bis 9. August fand die 2.Vollsitzung des ge- 
mischten anglikanisch-orthodoxen Gesprächskreises statt. An ihm 
nahmen 36 Abgeordnete aus 11 orthodoxen und 7 anglikanischen Kirchen 
teil. Die Anglikaner stellten fest, das Filioque gehöre nicht ins nikänische 
Glaubensbekenntnis; es fällt in der neuen Liturgie der bischöflichen Kirche 
Amerikas dementsprechend weg. Am Schlusse wurde eine «Übereinstim- 
mung auf begrenztem Gebiete» erreicht, in einigen Fällen nur in Form einer 
gemeinsamen Erklärung, in anderen mit nachhaltigerem Erfolge. Es gebe 

. noch immer viele Unterschiede und Gesichtspunkte, über die eine Eini- 
gung angestrebt werden müsse, bevor wesentliche Fortschritte in der An- 
näherung beider Kirchen möglich seien”!. 


68 G Juni 102-104; Prav. 1.VI., S.1f.; OO 9.VI., S.1; 21.VIL., S.1; 
Solia Juni 7;Ep1.V., S.5f.; 15.V., 8.2£.;1.VI., S.2f.;tön Mai 9.- CSt 15.IV. 

69 7 Januar 10; Februar 56-60 — StO Februar 14. — Z Februar 60 = 
StO März 4f.; Ir.76/I, S.113.—- ROCN Januar/März, S. 17-25. 


Lit.: Metr.Methodios von Axum: Die Beziehungen zwischen Alexandrien und E£miadzin 
(griech.), in P Juli/August 1975, S. 288 ff.; September/Oktober 1975, S.363-369 // Timotei Traian 
Seviciu: Doctrina hristologicä a Sfintului Chiril al Alexandriei in lumina tendingelor actuale de apro- 
pieri dintre biserica ortodoxä $i vechile biserici orientale (Zs.Fassung: La christologie de St.Cyrille 
d’Alexandrie & la lumiere des tendances actuelles de rapprochement entre l’Eglise orthodoxe et les 
anciennes eglises orientales), Temeschburg 1973. Ed. Mitropoliei Banatului. 147 S. (auch Diss.). 

"0 AKKZ Mai 34 (ein ausführlicher Bericht wird in der IKZ erscheinen). 

Lit.: Johannes Karmiris: Die Orthodoxe Kirche im Dialog mit den nicht-orientalischen Kirchen 
(griech.), Athen 1975 (SA aus dem Jahrbuch der Theol. Fak. Thessalonich, Band 20) // Stefan C. Alexe: 
Der theologische Dialog zwischen Orthodoxen und Alt-Katholiken (rumän.), in Ort. April/Juni 1975, 
S.260-287. 

Übersicht über die Berichterstattung über den alt-kath.-orth. Dialog in AKID 1.IX., 8.1481f. 


7 AKID 1.IX., S. 1486f. 









Kirche Amerikas haben sich in den letzten Jahren wesentlich Beh > ; 
Vom 29. Juni bis 1. Juli besuchte eine anglikanische Abordnung aus Aı 
lien das serbische Patriarchat zur Erörterung von Möglichkeiten einer gegen- 
seitigen Annäherung. — Am 12.März starb der ehemalige (1933-1947) 
anglikanische Bischof von Gibraltar, Harold Baxton, der verschiedene 
anglikanisch-orthodoxe, besonders die anglikanisch-serbische Konferenz Be 
geleitet hatte, im Ruhestand in London”2, h 


Vom 4. bis 7. Juni tagte der Gesprächsausschuss der Eransalke TR 
sehen Kirche Deutschlands mit der russischen Orthodoxie zu 
Arnoldshain im Taunus (A. VII) unter dem Thema: Das Opfer 
Christi und das Opfer der Christen. Man erreichte eine weitgehende 
Übereinstimmung im Verständnis der Eucharistie, doch fehlte dn 
Orthodoxen eine genaue Erklärung des Begriffs «Lob- und Dank- 
opfer». Teilnehmer waren auf evangelischer Seite der Leiter des 
Kirchlichen Aussenamts, Dr.H.J. Held, ein KirchenpräsesausDarm- 
stadt, sieben Professoren, Dr. Adolf Wischmann sowieeinPfarrervon 
der Universität Erlangen. Die russische Abordnung leitete Metropo- 
lit Philaret von Kiev und Galit, Exarch der Ukraine; dazu kamen 


drei weitere Erzbischöfe und vier Professoren. -— Vom 27. Februar bis = 


13. März besuchte Bischof Anton von Ploesti (Rumänien), Vikar des R 4 
Patriarchen, dieschottische presbyterianische Kirchomeeuu a 
burg”s. 

Am 14. Dezember 1975 rief Papst Paul VI. (in Erwiderung der Grün- 


dung eines entsprechenden Ausschusses) einen Kreis römisch-katholischer 
Theologen für das Gespräch mit der Orthodoxie ins Leben. (9 Theolo- 


gen, darunter ein Melkit). - Am 21. Januar nahm der orthodoxe Metropolit a“ = 


von Bosnien, Ladislaus, und ebenso der Mufti HadzZiabdi€ von Sarajevo an 
der Beisetzung des (am 18. Januar verstorbenen) römisch-katholischen 
Metropoliten von Bosnien, des Erzbischofs Smiljan Franjo Cekada, teil”%. 
Vom 26. August an fand in Wien das vom Papst eingerichtete «Kopti- 
sche Forum» statt, bei dem sich drei koptische Bischöfe und drei römisch- 
katholische Theologieprofessoren in drei nicht öffentlichen Sitzungen be- 
sprachen. Daran anschliessend versammeltensich in Wien-Lainz vom 30. Au- 
gust bis 5. September erneut 6 koptische, 3 jakobitische, je 4 armenische, 
äthiopische und indisch-monophysitische Theologen, meist Bischöfe, im 





"2 Ep 15. VII., S.3f. - Prav. Aug. 3. - 1.V., S.4 (* 1880). 

73 Mitteilungen aus dem Kirchlichen Aussenamt 1976/2-3, S.3f. _ROCN 
Januar/März 27-29. 

”* Ir. 1976/I, S. 59-65; Ep 1. IV., S: 6f. (vgl. IKZ 1976, S.93). - Ir. 1976/L, 
8.117. 


Cekada, * Bugojno/Bosnien 29. XT.1902, 1940-1967 Bischof von Skopje (zeitweilig vonderR- 


gierung eingekerkert;; vgl. IKZ 1960, 8.169), seitdem Erzbischof von Sarajevo. 

Lit.: Prof. Basfleios Fidas: Grundlegende Voraussetzungen für einen offiziellen theologischen 
Dialog zwischen der orthodoxen und der römisch-katholischen Kirche (bulg.), in CV 1.IX., 8.3£.(nach 
einem Vortrag am 6. 11.)//H.G.K.: Aufdem Wege zur Einheit mitder Ostkirche ?in HK Februar 66-68. 
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Rahmen der Organisation «Pro Oriente») zu einem Gespräch mit 13 rö- 
misch-katholischen Theologen. Im Mittelpunkt der Gespräche standen The- 
men des Kirchenverständnisses und der Lehre von den Konzilien in ihrer 
Bedeutung für das Leben der Kirche. Die Besprechungen sollen in 1 bis 
1%, Jahren mit den Themen «Jurisdiktion des Papstes» und «Status’ der 
unierten Kirchen) sowie der «orientalischen Riten» fortgesetzt werden. Beim 
Schlussgottesdienst im St.-Stephans-Dom predigte neben Kardinal Franz 
König dersüdindische Bischof Paul Mär Gregor, der der Hoffnung Aus- 
druck verlieh, dass auch Laien an ökumenischen Gesprächen dieser Art 
beteiligt würden”. 
Am 11. März besuchte eine Abordnung acht «kleinerer protestantischer 
Kirehen» Schwedens den jakobitischen Patriarchen in Damaskus”, 


Angesichts des mit Rücksicht auf die staatlichen Behörden un- 


_ ternommenen Versuchs der russischen orthodoxen Kirche, die reli- 


giöse LageinihrerHeimatzu verschleiern(vgl.auch oben S.200), 
beschäftigte sich der Ökumenische Rat weiterhin mit dieser Frage. 


- Die Moskauer Synode «bedauerte» am 3. März in einem Schreiben an 


dessen Vorsitzenden, Erzbischof Edward Scott, und den General- 
sekretär Dr. Philip Potter, dass die Orthodoxen in Nairobi so wenig 
zu Worte gekommen seien und der Versuch unternommen worden sei, 
«gegenüber dem Rätebunde ein abträgliches Klima zu schaffen». Es sei 
«nicht ohne Mitwirkung einer Reihe offizieller Vertreter der Versuch 
unternommen» worden, die Stimme der russischen Kirche bis zu ei- 


‚nem gewissen Grade durch die Stimme von «Dissidenten» zu ersetzen, 


«die angespannten Beziehungen zur kirchlichen Autorität haben und 
nicht die Stimme der grossen Mehrzahl der Gläubigen wiedergeben» 
(wobei freilich die Frage nicht aufgeworfen wurde, wieweit die Leitung 


‚der orthodoxen Kirche Weisungen des atheistischen Staates unter- 


worfen sei). Daneben befasste sich das Schreiben der Moskauer Syn- 
ode mit der Einheit des christlichen Glaubens sowie mit der christ- 
lichen Haltung gegenüber dem sozialpolitischen Leben der Gegen- 
wart. — Metropolit Meliton von Chalkedon äusserte sich befriedigt 
über die Tagung in Nairobi, die besser gewesen sei als die in Uppsala. 
Die übrigen Christen müssten stets im Auge behalten, dass für die 
Orthodoxen das Streben nach einer Einheit der Kirchen gegenüber 
anderen Fragen das Übergewicht habe’””?. 





75 Presse 15.VII., 25.VIII., 4.IX., je S.4; 3.IX., S.2; 6.IX., S. 10; 7.IX., 
8.4. 

?6& MB April 243f. 

77 Der Brief der Synode ist Z Februar als «Beilage zum Informationsblatt 
3 des Kirchlichen Aussenamts» zugefügt; Ep 1.IV., S.3-6; AKKB Juni 43. — 
Solia März 9. 

Einen ausführlichen Bericht über Nairobi bringt CV 11.IV., S.2-8. 
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Zur Problematik dieser Auseinandersetzung unterstrich der re- 4 
formierte Pfarrer Dr. Jacques Rossel in Basel”®, die religiöse Lage h 


in den Staaten des Ostens müsse stets im Zusammenhang mit den 3 


Menschenrechten gesehen werden; sonst werde es kommunisti- t 
schen Regierungen leicht gemacht, ihr Vorgehen gegen die Religion 
als Verletzung staatlicher Gesetze darzustellen. Der Ökumenische 
Rat sollte sich mit diesen Fragen erneut beschäftigen, vor allem 
mit der Schliessung von 10000 bis 15000 Kirchen zwischen 1959 und 
1965, mit dem Verbot des Religionsunterrichts an Kinder unter 18 
Jahren und der Neufassung des Gesetzes über die religiösen Gemein- 
schaften (vgl. oben S.199). Weitere Themen sollten Fragen nach der 
sowjetischen Staats- und Partei-Ideologie und der Gegensatz zwi- 
schen der orthodoxen sowie der baptistischen Kirchenleitung und 
dem Kirchenvolk hinsichtlich gesetzlicher Einschränkungen und ge- 
sellschaftlicher Missstände sein. Die wachsende Zahl der aus solchen 
Anlässen «Gemassregelten» warte auf ein Zeichen der Verbun- 
denheit besonders aus westlichen Ländern. Es sei im übrigen uner- 
träglich, dass der Rätebund immer wieder über «soziale Missstände» 
in der übrigen Welt klage, aber Hinweise des Westens auf entspre- 
chende Zustände in östlichen Ländern als «Einmischung in innere 
Angelegenheiten» bezeichne. Der Ökumenische Rat könne es sich 
nicht leisten, Kritik und Aufrufe an einzelne Staaten zu richten und 
die östlichen Staaten auszuklammern. Vielmehr müsse der Ökumeni- 
sche Rat die Verbundenheit der Welt-Christenheit mit den Verfolgten 
und gemassregelten Christen in den verschiedenen Staaten der Welt 
zum Ausdruck bringen. Dabei sollte er eine deutlichere Sprache 
unter Aufgabe aller Redensarten führen. Wenn eine Kirche ihrer 
prophetischen Aufgabe dem Staate gegenüber besonderer Umstände 
halber nicht nachkommen könne, so müssten einzelne oder Gruppen 
anderer Kirchen in diese Funktion eintreten. Die Gabe der Leitung 
und der Prophetie sei in den einzelnen Kirchen verschieden; sie soll- 
ten sich in ihrer Verschiedenheit gegenseitig ertragen. 


An der Sitzung des Präsidiums der Konferenz europäischer Kir- 
chen in Bad Gandersheim unter Leitung des evangelisch-lutherischen Bi- 
schofs von Braunschweig, Dr. Gerhard Heintze, auf der die Tagung von 
Nairobi, die politische Erklärung von Helsingfors, die religiöse Lage in Nord- 
irland und die Lage des Islams in Europa besprochen wurden. nahm u.a. 





”® Im «Kirchenblatt für die reformierte Schweiz», abgedruckt in CKKB 


5.VI., S. 144f., nach epd. 
Vgl. auch «Der Ökumenische Rat und die Sowjetunion» in G2W 1976/VII-VIIL, von Hans 
Hebily. 





ie 


"Bischof Anton von Ploesti (ienkänien) teil, der seine Kirche auch während 
der Tagung des Exekutiv-Ausschusses des Ökumenischen Ratesin 
Genf, vom 22. bis 26. März, vertrat. - Zur Einsetzung desneuen Bischofs 
von Karlsburg in Siebenbürgen (vgl. oben S.206) entboten der römisch- 
katholische Bischof und der Rektor des dortigen Theologischen Instituts, 
_ der Bischof der deutschen lutherischen Kirche, Dr. Albert Klein, der refor- 
_ mierte Bischof von Klausenburg, der unitarische Bischof und der evangeli- 
sche Superintendent (welchen Bekenntnisses ?) ihre Glückwünsche. — Vom 
18. bis 23. Mai traten das Präsidium und der Beratende Ausschuss der Kon- 
ferenz europäischer Kirchen (KEK) auf Einladung des Moskauer 
_Patriarchats in Zagörsk zusammen”, 


Hamburg, 26. September 1976 Bertold Spuler 












”TR 1.V., S.3 = ROCN Januar/März 30.- Ebd. 29f. -— TR 15.1I., 


.3£.; 1.IIL., S.1-3.- epd 14.V., 8.6. 
 , Lit.: Corneliu Sirbu: Aktive Gegenwart der rumänischen orthodoxen Kirche im Rahmen der 
Ökumene (rumän)., in MMS März/April 1975, 8.200-220. 
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Autorität im Neuen Testament * 
(I. Teil) 


B. Inhalt, Grund und Art der Ausübung 
und Anerkennung von Autorität 


I. Bei der primären Autorität Jesu 


Man kann sich fragen, ob in einer Erörterung, die nicht allein 


der Klärung historischer Fragen, sondern auch heutig-praktischen 
Zwecken zu dienen hat, der Frage weiter nachgegangen werden soll, 
wie es sich mit der Autorität Jesu verhielt. Es wird sich jedoch zeigen, 
dass das, was unter der Frage nach der Autorität bei Jesus zu erken- 
nen ist, überall, wo es um dieses Problem geht, von grosser Bedeutung 
ist. i 

Es hat sich bereits ergeben, dass unter den verschiedenen Aspek- 
ten der Autoritätsfrage vor allem zwei Unterscheidungs- und Aspekt- 
Paare zu beachten sind: einmal die Seite des Autorität Ausübenden 
und die des Adressaten der Autorität (nur beide Seiten zusammen 
machen das Phänomen der Autorität aus), dann die Unterscheidung 
zwischen epistemischer und deontischer Autorität. Dies soll im fol- 
genden beim Vorgehen beachtet werden. | 

Die in Betracht kommenden Fragen sind schon gestellt worden: 
Wie kam Jesus dazu, sich selber als Träger von Autorität zu verste- 
hen, als solcher öffentlich aufzutreten und sich entsprechend zu ver- 
halten ? Wie kamen einige seiner Zeitgenossen dazu, ihn als solchen 
Autoritätsträger zu erkennen und anzuerkennen ? Es wurde auch 
schon eine Antwort angedeutet, indem das Stichwort «göttliche Sen- 


dung » eingeführt wurde. Es wäre ferner daran zu erinnern, dassnach 


verschiedenen biblischen und kirchlichen Zeugnissen, in Jesus der 
Sohn Gottes, der Logos ein Mensch geworden und als Mensch begeg- 
net ist. Beide Stichworte beziehen sich sowohl auf die epistemische 
als auch auf die deontische Autorität. Sie bringen jedoch keine Lö- 
sung unserer Frage, sondern nur eine verbale Verschiebung; denn 
jetzt müssen wir fragen, wie konnte sich der Mensch Jesus von Naza- 
reth als Gesandter Gottes und als Sohn Gottes verstehen und verhal- 
ten, bzw. wie konnten ihn seine Zeitgenossen als das verstehen und 
anerkennen ? 





a € 
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An der Einsicht, dass der Hinweis auf die göttliche Sendung und 
die Gottessohnschaft bestenfalls eine wertvolle Verschärfung der 
Frage, aber nicht ihre Lösung bringt, ist m.E. nicht wenig gelegen. 
Einmal gehtes um ein christologisches Problem : Die Menschheit Jesu 
muss so voll genommen werden, dass von Jesus nichts gesagt wird, 
was grundsätzlich nicht auch von jedem andern Menschen gesagt 
werden könnte, sonst ist gar nicht von Menschwerdung die Rede. Un- 
sere Probleme müssen also auch die Probleme Jesu sein und umge- 
kehrt. Dann: Wenn es nicht so ist, gibt es keine Überprüfbarkeit der 
Aussagen Jesu, somit, wie schon oben gesagt, auch keine Unterschei- 
dung von Wahr und Falsch, und die Frage nach der Autorität Jesu 
wird hinfällig. Sätze von der Art «Jesus war der Sohn Gottes, also 
sind seine Aussagen wahr, man kann sie nicht prüfen, man muss sie 


- einfach glauben, er hat die Autorität» haben keinen ermessbaren Sinn 





und kommen nicht in Betracht. 

Freilich stehen nun so zahlreiche und weitgreifende Probleme 
vor uns, dass ich mich begnügen muss, mit einigen Andeutungen auf 
die Punkte vorzustossen, die mir als die für unsern Zusammenhang 
wichtigsten erscheinen. Es dünkt mich, es sei einfacher, mit der Frage 
zu beginnen, wie sich die Dinge für die Adressaten der Autorität Jesu 
verhielten. Vergegenwärtigen wir uns, dass Jesus im Zusammenhang 
mit Johannes dem Täufer und in Weiterführung von dessen Bot- 
schaft vor die Öffentlichkeit trat, aller Wahrscheinlichkeit nach bald 
auch Kranke heilte und dann anfing, bestimmte Männer als Jünger 
zu sich zu rufen. Damit waren diese Männer vor die Frage der Sen- 
dungund Autorität Jesu gestellt. Sie bejahten sie durch ihr Verhalten. 
Warum sie das taten, wird nicht angegeben. Aus dem Ganzen der 
Darstellung der Evangelisten, die in eins zusammengesehen werden 
muss, lässt sich doch etwa folgendes sagen: Hatte schon die Predigt 
des Täufers die Frage nach der Erfüllung der alttestamentlichen 
Prophetie aufgeworfen, so geschah dies auch durch die auffälligen 
Taten Jesu. Wundertaten sind zwar vieldeutig, wie die Evangelisten 
selber wissen (vgl. Mt.7,22; Mk.13,22 u. Par.). Sie zeigen immerhin 
die Gegenwart von Macht und sind darum in der Lage, Fragen aufzu- 
werfen, die das Fehlen von Macht nicht zu stellen vermag. So nötigen 
sie die jüdischen Autoritäten, die Vollmachtfrage zu stellen (Mk.11, 
27ff u. Par.). Es ist bedeutsam, wie Jesus diese Frage beantwortet: 
nicht mit Ja oder Nein, sondern mit der konkreten Rückfrage nach 
ihrem Urteil über Sendung und Autorität des Täufers. D.h. mit an- 
dern Worten: die Frage nach der Autorität Jesu kannnicht aligemein 
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Wert. Hingegen kann eine Antwort gefunden werden, sofern sich 4 
jemand auf die Sendung und Botschaft des Täufers und damit auch e 
Jesu einlässt. Der Sachverhalt ist verwirrlich für jeden, derfürseine 
Entscheidung nach einem entscheidungsfreien Kriterium verlangt: 
man kann nicht verstehen und urteilen, wenn man sich nicht prak- 
tisch darauf einlässt. Aber man kann sich ja auch nicht praktisch 
darauf einlassen, ohne gleichzeitig zu urteilen. Eines impliziert das 
andere und setzt es voraus. Ebenso verhält es sich mit dem Zusam- 
menhang mit dem AT: Das AT lässt die Taten und Reden Jesu in 
einem besondern Erwartungs- und Verstehenshorizont erscheinen, 
und die Taten und Reden Jesu bringen ein neu konkretisierendes Ver- 
ständnis des AT. D.h. Entscheidung und Glaube bleiben Entschei- 
dung und Glaube ; aberindem sie erfolgen, findet Erkenntnis und Prü- 
fung statt. Ein konkretes Sich-auf-etwas-Einlassen müsste hinterher 
verworfen werden, wenn es einer Prüfung nicht standhielte. Indem 
die Männer, die Jesus zu Jüngern ruft, diesem Ruf folgen, tun sie das, 
was Jesus anlässlich der Vollmachtsfrage implizit verlangte. Sie be- 
jahen also zuerst die deontische Autorität Jesu. Darin ist aberauch 
schon ein Ja zu seiner epistemischen Autorität enthalten. Sie wird 
immer deutlicher, indem sie Jesus nachfolgen, und durch ihn unter- 
einander gegenseitig verpflichtet und verbunden werden. Mehr und 
mehr sehen sie, dass Jesus den Willen Gottes versteht und ganz kon- 
kret tut und bezeugt, dass er also Gott selbst und seine Entschei- 
dungen und damit die Menschen, das Leben, die Welt, die Wirklich- 
keit versteht, liebt und verstehen lässt in der Liebe, die aus der 
Weisheit kommt und in der Weisheit, die aus der Liebe hervorgeht. 
Und darin erkennen sie die göttliche Sendung in Jesus, die Gegen- 
wart Gottes selbst in ihm. 
Folgendes scheint mir in dem allem für unsere Frage das Ent- 

scheidende zu sein: 

&) Indem erfahren wird, dass Jesus die Wirklichkeit5 versteht und - 
zu verstehen zu geben vermag, wird er als Autorität erkannt. Die 





5 Auf die Frage, was Wirklichkeit sei, werden verschiedene Antworten 
gegeben. Man kann auch der Meinung sein, es lasse sich auf diese Frage über- 
haupt keine Antwort finden. Wenn hier und im folgenden von Wirklichkeit die 
Rede ist, ist nie die Meinung, es sei ohne weiteres klar, was das ist, und man 
könne diese Frage als neutrales Urteilskriterium verwenden. Das Wort ist 
immer vor dem Hintergrund der Tatsache gebraucht, dass in dieser Frage alle 
Fragen des Lebens vereinigt sind. Wenn es oben heisst, dass Jesus die Wirk- 
lichkeit verstehe und zu verstehen gebe, ist aber nicht gemeint, dass er nur die 
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Frage nach der Wirklichkeit und die Erkenntnis der Wirklichkeit ist 

das Medium, in dem Autorität als Autorität aufscheint und auch dann 
als solche erkannt und anerkannt werden kann, wenn keine Art von 
Zwang und auch keine Art von institutioneller Autorität stützend zu 
Ei - Hilfe kommt. Diese Art von Autorität oder dieses Element an andern 
Erscheinungen von Autorität bezeichne ich als «authentisch»®. 

 —  b) Die im Medium der Wirklichkeitserkenntnis sich zeigende Au- 
—  torität ist sowohl deontisch als epistemisch. Sie legt sich niemandem 
auf wie etwas Fremdes, das einfach hingenommen werden muss. Sie 
| wird vielmehr in einem gegenseitigen Sich-Verstehen entdeckt, in 
das neben Jesus als dem Autoritätsträger sogleich eine Mehrzahl von 
Adressaten als Repräsentanten der Menschheit miteinbezogen ist. 
Diese Art von Autorität ist also nicht nur subjektiv wie die Autorität 

4 dessen, der mit der Predigt nichts anfangen kann, dessen Autorität 
= zwar unbestreitbar ist, für sich allein aber zu nichts führt. Sie wirkt 
vielmehr intersubjektiv und gemeinschaftsbildend. Durch sie lernt 
man nicht allein Jesus, sondern auch den Nächsten verstehen und 
E annehmen. Durch sie entsteht ein Angeld auf die Erfüllung der Ver- 
-  heissung für eine Vereinigung der Menschheit mit Gott. 

| ec) Inden eben vorgelegten Sätzen, in denen von «sehen», «erfah- 
_ ren», «sich einlassen», «erkennen» die Rede ist, handelt es sich immer 
um ein Tun, in dem ein intuitiver Sprung im Spiel ist, der sich wohl 
E rechtfertigen, aber nicht mit zwingenden Argumenten aufnötigen 
3 lässt. Der Sache nach ist also im Sinn von 1.Kor.2,9ff vom Heiligen 
- Geist die Rede, d.h. die Ausübung und die Anerkennung der Autori- 
tät Jesu geschieht im Heiligen Geist. 














eben angedeutete Problematik bewusstmache. Das ist zwar auch der Fall. Für 
die Jünger geschah aber zugleich oder zuerst etwas anderes. Aus den Worten 
f und Taten Jesu ging ihnen auf: So ist Gott! So ist sein Wille! Das ist, was ver- 
heissen war und was wir suchen! So ist unser Heil und unsere Zukunft! usw. 
- — Unddies alles so, dass sie in dem, was an der Frage nach der Wirklichkeit offen- 
bleibt, auch die Offenheit der Zukunft sehen, glauben, annehmen konnten. 
“ Kurz: Jesus gab ihnen die Wirklichkeit als von Gott konstituierte Wirklich- 
keit zu erkennen. 
Be: 6 Das Wort «authentisch» wird im alltäglichen Sprachgebrauch mit ver- 
schiedenen Bedeutungen verbunden, am häufigsten wohl mit der Bedeutung 
«echt» im Gegensatz zu «unecht». Hier und im folgenden ist das Wort nicht im 
Sinne dieses Gegensatzes gemeint ; es soll ausschliesslich die Autorität oder das 
an einer Autoritätsausübung bezeichnen, das nicht durch Institution oder 
Zwang vorgegeben ist, sondern allein durch persönliches Wagnis zustande 
kommt, wie immer dieses Wagnis begründet sei. Durch diese Verwendung des 
Wortes «authentisch» soll also nicht etwa das Institutionelle als unecht oder 
sonst irgendwie abgewertet werden. 
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d) Von hier aus lässt sich auch verstehen, wie die oben postulierte “2 
Überprüfbarkeit gemeint sein muss und aufgewiesen werden kann. 
Um eine Prüfung anhand allgemein anerkannter Kriterien kannes 
sich nicht handeln. Die Prüfung ist selber wieder ein offener Erkennt- 


nisprozess, bei dem unser bisheriges Verständnis von Wirklichkeit 
von den konkreten Taten, Aussagen und Weisungen Jesu her hinter- 
fragt und korrigiert wird, zugleich aber auch an den Tag kommt, ob 
wir Wirklichkeit tatsächlich so verstehen und so darin leben können, 
wie esnach der Begegnung mit Jesus der Fall sein muss, wenn er denn 
als Autorität soll anerkannt werden können. 

Nun ist zu überlegen, wie sich dieselbe Frage auf seiten Jesu dar- 
stellt, die Frage also, wie Jesus als Autorität vor die Öffentlichkeit 
treten, sich als Autorität verhalten und sich folglich als Autorität 
verstehen konnte. Wir wissen nicht viel von der Biographie Jesu. Aber 
das, was wir mit hinlänglieher Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, 
scheint mir immerhin zu einer genügend begründeten Vermutung 


und Rekonstruktion auszureichen. Aus der Zeit vor seiner Begeg- 
nung mit dem Täufer stehen keine für uns in Betracht kommende 


belegbare Nachrichten zur Verfügung. Gleichwohl wird nicht zu be- 
streiten sein, dass Jesus schon vorher gelebt, gefühlt und gedacht, 
Gottesdienste besucht, gehört, gelesen, gebetet, mit andern und mit 
sich selbst und auch mit Gott Erfahrungen gemacht hat. Von diesen 
Erfahrungen her kommt er zum Täufer und schliesst sich anschei- 
nend für kurze Zeit seiner Bewegung an. Er spricht in der Öffentlich- 
keit und gerät bald in Konflikte. Sie haben alle den gleichen Grund- 
zug: es ist doch nicht so, wie ihr (sc. seine Gesprächspartner) zu mei- 
nen scheint, sondern so und so; Gott, sein Wille ist nicht so, wie man 
nach eurem Verhalten denken könnte, sondern so und so. In Ge- 
sprächen, die in der Thematik und im Kreis der Partner ganz konkret 
bezogen sind, in konkreten Weisungen, in einzelnen Taten (Heilun- 
gen) bringt er zum Ausdruck, wie es ist mit Gott, den Menschen, dem 
Leben, der Wirklichkeit. Die Reaktionen aufsein Tun lassen ihn nicht 
nur Ablehnung, sondern auch Freude und Dankbarkeit erfahren. Er 
bekommt zu merken, dass viele sich und ihre Situation von ihm ver- 
standen fühlen. Es entsteht ein gegenseitiges Sich-verstanden-Füh- 
len, eine Intersubjektivität der Erkenntnis: er ist im Medium der 
Wirklichkeitserkenntnis zur Autorität geworden. Wie die Wirklich- 
keit selbst ist auch ihre Erkenntnis von Gott gegeben. So muss er in 
seiner Einsicht, in seinem Reden und Tun und in dem, was dadurch 
in Gang kommt, eine göttliche Sendung erkennen und bejahen. Und 
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er muss auch — implizite oder ausdrücklich — glauben, was später in 
Joh.1,4f, 9-13 gesagt werden wird und was man schon immer ge- 


- wusst hat, aber freilich meist auf ganz andere Weise zur Sprache 


kommen liess, dass in ihm der Logos gegenwärtig sei, aber nicht nur 
wie in jedem andern Menschen, sondern in besonderer” unverstellter 
Weise. | 

Besonders bemerkenswert ist dabei: Obwohl Jesus erfährt, dass 
er in einer solchen Sache und in einer solchen Weise Autorität hat, 
dass er Atheist sein müsste, um seine göttliche Sendung nicht zu er- 
kennen, argumentiert er dennoch nie mit der formalen Berufung auf 
seine Autorität. Es gibt wohl, wie schon gesagt, Sätze in der Art von 
«Ich bin nicht gekommen, dies oder jenes zu tun», aber keine in der 
Art von «Ich bin von Gott; ihr habt nur zu schweigen, zu hören und 
anzunehmen »®. Statt dessen diskutiert Jesus. Vor allem in den 


- Gleichnissen sucht er auf geistreiche Weise die Partner in ein Einver- 


nehmen mit ihm zu bringen, immer im Medium der Frage nach der 
Wirklichkeit. 





° Es ist mir noch nie gelungen, in der halb psychologisierenden Art, wie 
sie für die oben gewählte Argumentationsweise erforderlich wäre, in klarer 
und überzeugender Weise einen Unterschied herauszuarbeiten zwischen dem 
Sein des Logos in der Welt und so auch im Menschen, wie es Joh.1,4f, 9-11 
ausgesprochen ist, und der Art, wie der Logos nach Joh. 1,14 in Jesus erschien. 
Ich vermag einen solchen Unterschied erst anzudeuten, indem ich in folgender 
Art von der Erweckung «zurückbuchstabiere»): Die Begegnung mit dem Auf- 
erweckten zeigt, dass der Tod Jesu ein besonderer Tod war, und beides zusam- 
men, Auferweckung und Tod, zeigen, dass die Verbindung Logos-Mensch bei 
Jesus nicht nur von der Art war, wie sie bei uns ist. Aber dieses Darstellungs- 
verfahren ist unbefriedigend. Oben süchte ich den Unterschied durch eine 
Steigerung von 1,4f, 9-13 zum Ausdruck zu bringen. Diesen Unterschied gibt 
es auch, weil in uns die Gegenwart des Logos durch die Finsternis verdeckt ist. 
Aber das genügt nicht, um 1, 14 gerecht zu werden. — Ob 1,9-11 auf den Fleisch- 
gewordenen zu beziehen ist, wie man meist annimmt, oder auf den Logos im 
Sinn von 1,1-4, spielt hier keine Rolle. 

Wichtiger scheint mir folgendes: Dass vielen Menschen der Gedanke der 
Menschwerdung des Logos als nicht nachvollziehbar erscheint, dürfte damit 
zusammenhängen, dass man sich nie darum bemüht, anzugeben, was man mit 
dem Wort «Gott» meint und wo man dem mit diesem Wort Gemeinten im All- 
tag begegnet. Dann wird ein unbekanntes X mit allen denkbaren Negationen 
so transzendentalisiert, dass von vornherein ausgemacht ist, dass der Gedanke 
einer Menschwerdung nicht nachvollziehbar ist. 

® Wenn einige Stellen des Johannesevangeliums, wie z.B. 3,31ff; 5, 19ff; 
12,46-50, etwas anders tönen, so liegt das daran, dass das vierte Evangelium 
nicht die historischen Worte Jesu berichten will, sondern Jesus das sagen 
lässt, was er den Gläubigen bedeutet, was sie nachher von ihm glauben. 
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Somit zeigen sich auf seiten Jesu dieselben Faktoren: 


a) Sowohl die Ausübung als auch die Entdeckung und And a 
kennung der Autorität Jesu erfolgt nicht nur von seiten seiner 
Adressaten, sondern auch von seiten Jesu selbst im Medium der Er- 4 
kenntnis der Wirklichkeit. Sie ist authentische Autorität, dieohne 


Unterstützung institutioneller Autorität oder irgendeines ZUER 
besteht. 


b) Jesus argumentiert nie unter formaler Berufung auf seine 


Autorität. Seine Autorität wird im gegenseitigen Verstehen und 
Verstandenwerden entdeckt; sie ist intersubjektiv und gemein- 
schaftsbildend. Sie vereinigt freilich nicht die ganze Menschheit, son- 
dern nur eine kleine Minderheit. Warum das so ist oder gar— von Gott 
her gesehen — so sein muss, vermag ich nicht zu sagen. Es lässt sich 
nur angeben, was in diesem Tatbestand zum Ausdruck kommt, z.B.: 
die Freiheit und Freiwilligkeit der Ausübung und der Anerkennung 


authentischer Autorität; dass die Frage nach der Wirklichkeit eine 


Frage des Glaubens und darum viel stärker als es bei den Natur- 
wissenschaften der Fall ist, eine Frage der Entscheidung und darum 


grundsätzlich nie fertig ist, sondern immer offenbleibt. Immerhin ist. 


die Minderheit, welche durch die gemeinschaftsbildende Effizienz der 
authentischen Autorität Jesu zustande kommt, und ihre ununter- 
brochene Kontinuität in der Geschichte so stark und in kritischen 
Zeiten so spontan, dass ihr der Charakter der Intersubjektivität nicht 
abgesprochen werden kann. 

Zu den Punkten c) und d) wäre mutatis mutandis nur zu sagen, 
was oben (S.226f.) schon ausgeführt wurde. Es soll nicht wiederholt 
werden. 


II.[III. Primär und sekundär abgeleitete Autorität 


Apostel und Bischöfe 


Wie die Abschnittüberschrift zeigt, soll die Autoritätsausübung 
von seiten der Apostel und die von seiten der Bischöfe? sowie die ent- 
sprechenden Sachverhalte bei den betreffenden beiden Adressaten- 
gruppen in eine Darstellung zusammengefasst werden. Das mag er- 
staunen ; denn wir sind gewohnt anzunehmen, dass zwischen Aposteln 
und Bischöfen ein grosser Unterschied bestehe, nicht zuletzt unter 


® Hier und im folgenden ist das Wort «Bischof» immer als Typus gemeint, 





als zusammenfassende Bezeichnung für alle die, die nach den Aposteln die 


Kirchen leiten, also auch Presbyter, Lehrer, unter gewissen Gesichtspunkten 
auch Diakone. 
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dem Gesichtspunkt der Autorität. Ich muss darum mein Vorgehen 
rechtfertigen. Es hat folgende Gründe: 
1) Wie oben bereits gezeigt wurde, hat ein Apostel zwei Wirkungs- 
felder: das Missionsfeld und die konstituierte Kirche. Hinsichtlich 


B Autorität herrschen hier und dort völlig verschiedene Verhältnisse. 


Während in der konstituierten Kirche die Autorität des Apostels 
anerkannt und bereits benötigt ist, ist auf dem Missionsfeld grund- 


. sätzlich keine Spur von Anerkennung und Benötigung vorhanden, 


die Stellung des Apostels ist sozusagen «frei schwebend », so dass er 
sich entweder, wie Jesus, allein mit authentischer Autorität oder 


R ' dann überhaupt nicht behaupten kann. Gewiss besteht trotzdem ein 


grosser Unterschied zwischen Jesus und dem Apostel: für den Apostel 
ist Jesus der Inhalt seiner Botschaft, der Apostel verkündigt ja Jesus 


4 Christus, während bei Jesus das Reich Gottes, der Wille Gottes und 
- derartige Themen den Inhalt seiner Botschaft ausmachen; in seinem 
Verhalten aber ist immer auch eine Aussage über ihn selber impli- 


ziert. Der Apostel spricht zwar auch über sich selbst, und zwar nicht 
nur implizit, sondern ausdrücklich. Man muss sogar sagen, dass Per- 
son, Auftrag, Geschick des Apostels zum Inhalt seiner Botschaft ge- 
hören, jedoch nur so, dass man erkennen kann, wie sich am Apostel 
die Realität dessen kundtut, was er von Jesus verkündigt. Pointiert 
könnte man formulieren: die Verkündigung Jesu und des Apostels 
haben dasselbe Thema, nämlich Jesus Christus. Und gerade diese 
Übereinstimmung macht den grossen Unterschied aus; denn sie be- 
deutet, dass der Apostel einen andern verkündigt, Jesus aber, freilich 
nur implizit, sich selber. Aber davon abgesehen, allein unter dem Ge- 
sichtspunkt der Art der Autoritätsausübung betrachtet, besteht 
zwischen Jesus und einem auf dem Missionsfeld tätigen Apostel kein 
Unterschied. Und für jeden andern Missionar verhält sich dies bis auf 
den heutigen Tag genau gleich. Nun ist ein Bischof zwar für eine be- 
stehende Kirche bestimmt. Das hindert aber nicht, dass er auch als 
Missionar arbeiten kann. Dann gilt auch für ihn, was vorhin ausge- 
führt wurde. Somit besteht hinsichtlich der Art der Autoritätsaus- 
übung auf dem Missionsfeld zwischen Apostel und Bischof einerseits 


und, von hier nicht in Betracht fallenden Einzelheiten abgesehen, 


Jesus andererseits kein Unterschied. Für beide gemeinsam gilt: was 
im vorausgehenden Abschnitt gesagt wurde, braucht nicht wieder- 
holt zu werden. — Im folgenden sollen also nur noch Probleme zur 
Sprache kommen, die ihren Ort in schon konstituierten Kirchen ha- 
ben. 
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2) Auch in einem weiteren Punkt — er wurde ebenfalls schon vor E 
Augen geführt — besteht gerade hinsichtlich der Autoritätsausübung & 


kein Unterschied zwischen einem Apostel und einem Bischof: beider 


Autorität ist anerkannt und wird von der Gemeinde, die existieren 1 


will, benötigt. Gewiss, das Institutionelle wird immer selbstverständ- 
licher und stärker, so dass die Autoritätsstellung des Bischofs bald 
als gesicherter erscheint als die des Apostels. Vom Bischof wird von 
vornherein die Autoritätsausübung erwartet; der Apostel muss im- 
mer wieder um ihre Anerkennung kämpfen. Dennoch: das Gewicht 
des Institutionellen beim Bischof wird beim Apostel aufgewogen 
durch die Anerkennung seiner Bedeutung als Kirchengründer. Dar- 
um meine ich, dass auch unter diesem Gesichtspunkt höchstens 
graduelle und temporäre, aber keine grundsätzlichen Unterschiede 
zwischen Apostel und Bischof bestehen und somit eine gemeinsame 
Darstellung gerechtfertigt sei. 

3) Gross ist allerdings der Unterschied, der darin besteht, dass 
der Apostel der Augenzeuge der Auferweckung Jesu Christi und dar- 
um der erste Verkündiger des vollen Evangeliums ist, während der 
Bischof das Zeugnis des Apostels weitergibt. Dieser Tatbestand wird 
es sein, der den Eindruck der grossen Differenz und Distanz zwischen 
Apostel und Bischof erweckt. Der Unterschied ist da, darf aber nicht 
nach Belieben auf andere Gesichtspunkte ausgeweitet werden. Dar- 
um empfiehlt es sich, gerade die mit dieser Differenz verbundenen 
Autoritätsprobleme in Verbindung miteinander zu behandeln. 

4) Was die Ausübung der sekundär abgeleiteten Autorität be- 
trifft, ist das Quellenmaterial im NT spärlich. Wohl gibt es mehrere 
Stellen, aus denen klar hervorgeht, dass nach dem Weggang der 
Apostel die Kirchen von andern Männern geleitet werden sollten und 
auch geleitet wurden (vgl. z.B. Apg.20,17ff; 1.Kor.3,5ff; 12,28f; 
Eph.4,11-16; 1.Petr.5,1-4; am ausführlichsten in den Pastoral- 
briefen). Sie werden mit verschiedenen Ausdrücken bezeichnet, und 
es wird auch hinlänglich klar, was ihre Aufgaben sein sollten. Man 
kann wohl annehmen, dass unter verschiedenen literarischen Ka- 
schierungen da oder dort die Träger dieser sekundär abgeleiteten 
Autorität, kurz: «die Bischöfe », selber zu Worte kommen (z.B. in 
Apg.20,17ff; Eph.4,11ff; 1. Petr.5,1ff und in den Pastoralbriefen). 
Die Pastoralbriefe wird man wohl dahin verstehen dürfen, dass ein 
solcher Bischof seine Amtsbrüder ermahnt, ihre Verantwortung für 
die Kirchen ernst zu nehmen. Dies würde darauf hinweisen, dass der 
Umstand des Benötigt-Seins bei vielen dazu führte, dass sie ihre Ver- 
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antwortung gerade darum nicht sehr ernst nahmen, weil sie sie als 


Last empfanden. 
Was hingegen fast ganz fehlt, sind Stellen, aus denen sich mit 


einiger Deutlichkeit und Wahrscheinlichkeit feststellen liesse, wie die 


Adressaten dieser Autoritätsausübung, die Gemeindeglieder, darauf 
reagierten und wie das Verhältnis zwischen den Bischöfen und den 
Adressaten ihrer Autorität beschaffen war und funktionierte. Aus 
den Pastoralbriefen, die auffälligerweise nicht an die Gemeinden, 
sondern an die supponierten apostolischen Delegaten gerichtet sind, 
könnte man sogar den Schluss ziehen, es werde überhaupt nicht mehr 
damit gerechnet, dass den Gemeindegliedern der Heilige Geist gege- 
ben sei, dass sie auch die Erkenntnis haben und also mitverantwort- 
lich sind ; sie würden vielmehr nur noch als Tätigkeitsfeld betrachtet. 
Ich halte diese Interpretation nicht für zutreffend; ich glaube, das 
Anliegen, die Amtsbrüder zu ermahnen, sei dem Verfasser so vor- 
dringlich gewesen, dass die Laien nur noch als «Gegenstand » der Ver- 
antwortung in den Blick kamen. Es ist aber schon unbefriedigend, 
dass eine rein klerikale und autoritäre Interpretation immerhin als 
theoretisch möglich erscheint. 

Da nun einerseits kein genügendes Quellenmaterial für das Zu- 
sammenspiel zwischen Laien und Bischöfen vorliegt, andererseits 
aber in Apg. 20,17 ff; 1.Kor.3,5ff; 1. Petr.5, 1ff ganz deutlich ausge- 
sprochen ist, dass die Bischöfe dem Vorbild des Apostels folgen soll- 
ten, so ist es auch von dieser Seite fast geboten, die Behandlung der 
einschlägigen Fragen für Apostel und Bischöfe zusammenzunehmen, 
das, was sich hinsichtlich der Apostel ergibt, auch als Modell für die 
Bischöfe gelten zu lassen und nur dort, wo es nötig ist, Differenzen zu 
erwähnen oder unerwartete Übereinstimmungen zu unterstreichen. 


Ich setze nun dort ein, wo der grosse Unterschied zwischen dem 
Apostel und dem Bischof besteht, und stelle zusammen, was mir im 
Blick auf unser Thema als besonders wichtig erscheint, wobei bald 
das Unterscheidende, bald das Gemeinsame zwischen Apostel und 
Bischof, bald allein das Modellhafte des Apostels genützt werden 
kann. | 
a) Verstehen wir den Apostel als Augenzeugen der Auferweckung 
Jesu, so ist er zweifellos eine für den Bischof! unerlässliche epistemi- 





10 Es sei daran erinnert, dass «Bischof» als Typus zu verstehen ist, vgl. 
Anm.9. 


— 234 — 





sche Autorität; denn der Bischof käme nie dazu, seine Verkündi- Br 
gungsfunktion auszuüben, wenn er nicht auf das Zeugnis des Apostels $, 
zurückgreifen könnte, Er kann nicht als Verkündiger der Aufer-- 
weckung Jesu auftreten, wenn nicht einige vor ihm gewesensind,die 
sagen konnten, dass sie den Auferweckten gesehen haben. Pl. 
Man muss aber bedenken, was das heisst, die Auferweckung Jesu 
als Augenzeuge zu bezeugen. Es genügt nicht, dass einer sagt: «Ich 
habe ihn gesehen ». Das müsste man zwar als unumstösslich gelten 
lassen wie bei einem, der behauptet, dass er Kopfweh habe. Eine so 
geartete epistemische Autorität bliebe aber völlig subjektiv; sie 
könnte über den einen Sprecher nicht hinausgehen und keine inter- 
subjektive Rezeption finden. Wenn man genauer zusieht, bemerkt 
man auch, dass es überhaupt nicht möglich wäre, zu wissen, was die 
Aussage sagt, wenn sie nur den Satz «Ich habe ihn gesehen » ent- 
hielte. Ein irgendwie, auch noch so vordergründig verstehbarer Sinn 
entsteht erst, wenn nähere Angaben über das «ihn » beigefügt werden, 
z.B. dass er Jesus hiess, durch Reden und Taten aufgefallen war und 
schliesslich gekreuzigt wurde. Durch diese Beifügungen, die beiden 
Aposteln, auch bei Paulus, praktisch ja viel weiter gingen, entsteht 
aber sofort etwas höchst Bedeutsames: die Angaben über Jesus ge- 
ben der Nachricht über seine Auferweckung eine besondere Bedeu- 
tung, und umgekehrt gibt die Botschaft von der Auferweckungdem 
Tun und den Geschicken Jesu eine besondere Bedeutung. Aber diese j 
i 
' 





Bedeutung wäre ihrerseits nicht recht erfassbar gewesen, wenn der 
Apostel die Nachricht von der Auferweckung und von den Geschicken 
Jesu mit den Bedeutungen, die sie sich gegenseitig geben, nicht si- 
tuiert hätte in die Welt- und Lebenswirklichkeit, in die er sich mit 
seinen Partnern gestellt sah, womit er einerseits diese Welt- und Le- 
benswirklichkeit in ein neues Licht stellte und neu verstehen lernte 
und lehrte und andererseits aber auch neue, weitgreifende Bedeu- 
tungen und Konsequenzen an Person, Geschichte, Tod und Aufer-- 
weckung Jesu entdeckte und sichtbar machte. Man könnte mit einer | 
bekannteren Wendung auch sagen, dass der Apostel das Christuser- 
eignis verkündigte, indem er die Lebenswirklichkeit vom Christus- 
ereignis her interpretierte, und das Christusereignis, indem eresinden 
Kontext seiner Welt- und Lebenserfahrung stellte. 

Die verschiedenen Apostel haben dies auf verschiedene Weise 
getan. Auch wenn die neutestamentlichen Schriften nicht alle oder 
sogar nur zum kleinern Teil von Aposteln stammen, so spiegeln sie 
dennoch deutlich wider, dass die Apostel sowohl bei der In-Bezie- 
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hung-Setzung von Auferweckung und Lebensweg Jesu als auch bei der 
Verbindung mit der Welt- und Lebenswirklichkeit verschiedene Be- 


 ziehungssysteme gefunden und geschaffen haben. So haben wir heute 


im NT verschiedene Typen von Christologie und Soteriologie. Nicht 
selten haben wir Mühe, die oft unausgesprochenen Voraussetzungen 
dieser Beziehungssysteme zu entdecken, welche die verschiedenen 
Aussagen schlüssig miteinander verbinden und gegenseitig verständ- 
lich machen. Das ändert aber nichts daran, dass es zur Zeit der Apostel 
gerade diese Beziehungssysteme waren, in denen die Nachrichten von 
Jesus und ihre Bedeutung zur Sprache gebracht wurden, die sie zu 
verstehbaren, überhaupt erst zu Aussagen machten; denn eine Aus- 
sage, die man nicht verstehen kann, ist für den Hörer gar keine Aus- 
sage. Indem die Nachrichten von Jesus, wie eben gesagt, in diesen 
Bezugssystemen zur Sprache gebracht wurden, konnten die Hörer 
entdecken, dass sie selber, ihr Leben, ihre Wirklichkeit mit ihren 
Problemen bereitsin den Aussagen über Jesus vorkamen ; sie konnten 
sich selber in den Aussagen über Jesus wiederfinden, und, umgekehrt 
gesagt, konnten sie so die Aussagen über Jesus, als Aussagen über 
Wirklichkeit, über ihre eigene Wirklichkeit und über Wirklichkeit 
schlechthin verstehen, wobei ihnen erst noch als glaubwürdig auf- 
ging — da sie sich ja als bereits eingeschlossen erfuhren -, dass die 
Wirklichkeit in Jesus neu, und zwar zum Heil neu konstituiert wor- 
den war. Indem die Nachricht von Jesus in dieser Weise ergriffen 
wurde, wurde sie nicht nur als überprüfbar, sondern als schon über- 
prüft, «verifiziert » erfahren. So konnten die Nachrichten von Jesus 
als die eigene Wirklichkeit betreffende Aussagen verstanden und 
intersubjektiv rezipiert werden und sich als gemeinschaftbildend aus- 
wirken. 

Dass es sich so verhielt, ist in den neutestamentlichen Schriften 
deutlich daran erkennbar, dass die Nachricht von Jesus eine Menge 
von Problemen und Diskussionen auslöste, mit denen sich dann, wie 
die Briefe zeigen, auch wieder der Apostel beschäftigen musste und 
in denen es ausnahmslos und in weitestem Umfang um die Frage geht, 
was die Wirklichkeit sei. Die Apostel haben also nicht nur wie Kom- 
munikationsapparate Nachrichten übermittelt, deren Bedeutung und 
Sinn im Unbestimmten belassen wurde; sie haben das Christusereig-. 
nis zu verstehen gebracht. Und das haben sie im Medium der Frage 
nach der Wirklichkeit getan. Dabei war in der schon bestehenden 
Kirche ihre Tätigkeit durch das Benötigt-Sein zwar schon etwas un- 
terstützt, nicht aber durch formale Institutionalität gesichert. Ihre 
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Autorität blieb insofern für die Kirchen und damit auch für die Bi B. i 


schöfe authentische Autorität. E 
Nun wurden von den Aposteln, ihrem Tun, ihrer Autorität, ihr Bi 


Verhältnis zu den Kirchen und zu denen, die nach ihnen die Kirchen 


leiten sollten, also zu den Bischöfen, immer so gesprochen, wie wenn 
sie noch lebten und wie wenn die künftigen Bischöfenoch dievivavox 
der Apostel hörten. Aber die Apostel sind gestorben, ebenso dieerste 
Generation von Bischöfen und noch viele andere Generationen, und 
die Zeugnisse der Apostel sind für uns nur noch in den Schriften des 
NT vorhanden. Es stellt sich somit die Frage, inwiefern sich dadurch 
etwas geändert habe. In einer Hinsicht gewiss. Wenn wir, wie es bis- 
her in diesem Aufsatz geschehen ist, annehmen, dass Autorität von 
einem lebendigen Menschen ausgeübt werde, so müssten wir sagen: 


an die Stelle der Autorität der Apostel ist für den heutigen Bischof _ j 


die Normativität des biblischen Zeugnisses getreten. 
| (Fortsetzung folgt) 


Bern Kurt Stalder 
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Die Fünfte Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen in Nairobi 


23. November bis 10. Dezember 1975 
(Schluss *) 


Sektion IV: Erziehung zu Befreiung und Gemeinschaft 
Erstmals in der Geschichte desÖkumenischen Rates der Kirchen 


hat sich eine Vollversammlung mit der Verantwortung der Kirchen 
- für Erziehung und Bildung beschäftigt. Seitdem sich 1971/72 der 


«Weltrat für christliche Erziehung» im ÖRK integriert hat, war dies 
jedoch die logische Folgerung aus diesem Zusammenschluss. Diese 


christliche pädagogische Organisation auf Weltebene war aus der im 


Jahre 1907 gegründeten «The World’s Sunday School Association » 
hervorgegangen. Obwohl sich diese schon lange weit über das Gebiet 
von Sonntagsschule und Kindergottesdienst hinaus mit grundlegen- 
den Problemen christlicher Erziehung in der Welt beschäftigt hatte, 
blieben ihre Bemühungen auf einen verhältnismässig kleinen Kreis 
beschränkt. Mit der nach Uppsala 1968 erfolgten Schaffung eines 
Büros für Bildungsfragen im ÖRK waren die Voraussetzungen für 
die von beiden Seiten angestrebte Integration gegeben. 

Im «Arbeitsbuch Nairobi 75» wurde zum richtigen Verständnis 
des Begriffs «Erziehung» aus einem Dokument der letzten Vollver- 
sammlung des Weltrats für christliche Erziehung (1971) folgender 
Satz zitiert: «Erziehen heisst nicht so sehr lehren als vielmehr, sich 
mit den Menschen auf ihre Wirklichkeit einlassen ; es heisst leben ler- 
nen, in anderen und in uns selbst schöpferische Kräfte wecken; es 


heisst unter der Führung Gottes und mit Hilfe seiner Kraft die 


Menschheit von den Bindungen befreien, die Gottes Ebenbild in ihr 
nicht zur Entfaltung kommen lassen??.» Damit wird deutlich, in 
welch weitem Horizont dann in Nairobi das Thema der vierten Sek- 
tion angegangen wurde, nämlich als «die Vielfalt des geplanten, be- 
wussten Handelns zur Beeinflussung und Unterrichtung bzw. Aus- 
bildung von Menschen. Es umfasst das Schul- und Bildungswesen, 
die verschiedenen Stufen des Schulsystems, die nichtinstitutionali- 
sierte Erziehung, Sozialisation sowie die ausserschulische Bildung, 





* Vgl. IKZ 1976, Heft 1, S.34-63; Heft 3, S.176-192, 
27 Ebd. 8.51. 
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das was im Französischen mit ‚formation’ und im Deutschen mit 
‚Erziehung’ und ‚Bildung’ gemeint ist?®.» Doch nicht nur der Begrit 4 
der Erziehung musste vor verengerndem Missverständnis geschützt 
werden, sondern auch «Befreiung» bedurfte einer präzisierenden An- u 
merkung, war dieser Terminus doch in vielen Kreisen längst ein poi- 
tisches «Reizwort» geworden: «Der Begriff ‚Befreiung’ geht zurück 
auf das Erlösungswerk Jesu Christi, der befreit und eint. Er bezieht 
sich sowohl auf das Persönliche als auch auf das Kollektiv-Struktu- 
relle, ebenso wie der Begriff der Sünde und des Todes, von denen 
Jesus Christus Befreiung bringt. Er bezieht sich ebenfalls auf die 
Fülle der biblischen und theologischen Bedeutung des befreiten Le- 
bens für einzelne und Gemeinschaften, zu dem Gott uns beruft.» 
Und schliesslich soll auch das Wort «Gemeinschaft« so umfassend 
verstanden werden wie die biblisch und theologisch gleichermassen 
gefüllten Begriffe «koinonia» und «oikoumene», «der ganzen bewohn- 
ten Erde, der Einheit, die Christus der Schöpfung und seiner Kirche 
bringt»*®. 

In Übereinstimmung mit diesem Verstehenshorizont definiert 
dann der Sektionsbericht das Ziel christlicher Erziehung wie folgt: 
«Im Gehorsam gegenüber dem Auftrag Jesu Christi, unseren Näch- 
sten zu lieben, sind wir aufgerufen, eine Gesellschaft zu schaffen, in 
der Menschlichkeit, Gerechtigkeit, Offenheit und Freiheit den Willen 
Gottes in seiner Schöpfung widerspiegeln» (IV, 2). Vondaherergab 
sich von selbst, dass alle gängigen erzieherischen Bildungsprogramme 
und deren meist eindeutige Tendenz zur Erhaltung des vorherrschen- 
den gesellschaftspolitischen Zustandes einer Kritik unterzogen wur- 
den. Die Fragwürdigkeit gerade unserer westlichen Bildungsmodelle, 
die einerseits eine einseitig intellektuell geschulte Eliteheranzüchtten 
und auf der andern Seite fast ebenso viele als Versager fürs ganze Le- | 
ben frustrieren, erweist sich schonungslos dort, wo sie im Gefolge der 
Kolonialzeit z.B. in afrikanischen Verhältnissen gutgläubig kopiert 
werden. Statt dem einzelnen Menschen behilflich zu sein, sich gemäss 
seiner individuellen Begabung auch praktisch entfalten und so für 
andere eine Hilfe werden zu können, sind Schulen nicht selten ein 
Machtinstrument der Herrschenden und müssen willfährige Traban- 
ten ihres staatlichen Systems diefern». 

Gerade in solchen Verhältnissen müssten die Kirchen «ein Zei- 








28 Bericht aus Nairobi 75, offizieller Bericht ÖRK, Verlag O.Lembeck, 
Frankfurt a.M., S.58 Anm. 
2% Ebd. Anm. 8.58. 
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chen für die befreiende Macht Gottes» sein. Auch dort, wo die Kir- 
chen keinen direkten Einfluss auf das Schulwesen haben, muss ihre 
eigene Erziehung die Christen dazu ausrüsten, im täglichen Leben 
sich als Zeugen und Zeichen von Gottes Teilnahme und Sorge für die 
Welt zu bewähren, sie «zur Nachfolge heranbilden» (IV, 21). Aber: 
«Allzuoft sind unsere christlichen Gemeinschaften nicht Zeichen der 
Befreiung und der Gemeinschaft, sondern des Obrigkeitsdenkens und 
einer engstirnigen Kirchturmspolitik » (IV, 18). Die Sektion fand dies 
bestätigt im Erlebnis von Nairobi. Denn «unsere Erfahrungen wäh- 
rend einer ökumenischen Zusammenkunft wie dieser Versammlung, 
mit ihrer Vielfalt von Kulturen, Wertvorstellungen, Lebensstilen, 
Arbeitspraktiken und Sprachen, zeigen uns, wie einschränkend un- 
sere Bildungsarbeit gewesen ist; wie schwierig es ist, geduldig zu sein 
und aufmerksam auf das zu hören, was fremd oder neu ist; und wie 


blind uns unsere Konditionierung durch Kultur und Bildung für die 


reichen Möglichkeiten gemacht hat, die das Engagement und der 
wechselseitige Austausch im Namen Christi bieten» (IV, 25). 
Besonderes Augenmerk schenkte die Sektion sodann der theo- 
logischen Ausbildung, wobei sie zwar den Kirchen die Pflicht nicht 
bestritt, eine für die besonderen Ämter in der Kirche erforderliche 


wissenschaftliche Vorbildung zu gewährleisten, jedoch betonte: «Die 


Bemühungen, die Botschaft des Evangeliums für den heutigen Tag 
zu erfassen, dürfen nie aufhören und sind nicht das Privileg von Pro- 
fessoren und Geistlichen, sondern eine Aktivität des ganzen Volkes» 
(IV, 26). Von da her auch das Postulat der «Einrichtung von Ämtern 
für eine grössere Vielfalt von Personen in ebenso vielfältigen Situa- 
tionen», damit die Antwort der Kirche auf die Herausforderungen 
der Welt situationsgerecht sei. Zu diesem Gesichtspunkt wird in den 


_ abschliessenden «Empfehlungen» u.a. zu bedenken gegeben, in welch 


ungleichem Verhältnis der materielle Aufwand der Kirchen für die 
theologische Ausbildung ihrer künftigen Amtsträger zu den meist 
bescheidenen Mitteln stehe, die für kirchliche Erwachsenenschulung 
zur Verfügung stehen. Die Kirchen werden aufgefordert, «neu zu be- 
urteilen, ob die Ausbildung von hauptberuflichen Geistlichen für das 
Amt und ihre jetzige Verwendung nach den Grundsätzen einer guten 
Haushalterschaft erfolgt» (IV, 39.7). 

Schliesslich wird auf die häufige Diskrepanz zwischen der Bot- 
schaft, die zu verkünden der Kirche aufgetragen ist, und dem Le- 
bensstil vieler Gemeinden, Amtsträger und Mitglieder, hingewiesen: 
«Die Kirchenfernen würden durch unseren Lebensstil von Christus 
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erfahren, wenn wir sein Wort Fleisch werden liessen und in ihrer 
Mitte lebten, statt uns von ihnen abzuheben» (IV, 33). Mit Rechtwird 
darauf hingewiesen, dass das Bemühen umeinenneuenundkreativen 
Lebensstil nicht Sache des einzelnen Menschen sein kann, so wichtig 
sein Beitrag natürlich ist, sondern dass gerade hier die Kirche und 
jede Ortsgemeinde den Auftrag hat, «für die Gesellschaft, zu der sie 
gehört, zu einem Zeichen der Hoffnung zu werden und die weltum- 
spannende Gemeinschaft widerzuspiegeln, zu der wir alle gehören» 
(IV, 36). 

Mit einem über 40 Positionen zählenden Katalog von «Empfeh- 
lungen» werden aus dem dargelegten Befund die Mitgliedkirchen auf 
vordringliche Aufgaben hingewiesen. Im eigenen Wirkungsbereich 
sollen sie u.a. «allen Altersgruppen grenzüberschreitende kulturelle 
Erfahrungen vermitteln, um die Möglichkeit der menschlichen Ent- 
wicklung stärker bewusst zu machen» (IV, 39.1); «der Familie helfen, 
ihre grundsätzliche erzieherische Aufgabe wahrzunehmen, Befreiung 
und Gemeinschaft zu vermitteln» (IV, 39.3); ferner wird die Schaf- 
fung ökumenischer Ausbildungsprogramme für Geistliche und Laien 
auf allen Ebenen (auch der lokalen) angeregt, durch Verbindung zu 
andern christlichen Traditionen bestehende Vorurteile abbauen zu 
helfen und im Kontakt mit Vertretern anderer Weltreligionen und 
auch mit Nichtglaubenden sich dem Eindruck von der Vielfalt und 
Fülle von Gottes menschlicher und natürlicher Schöpfung zu öffnen; 
weitere wichtige Punkte sind die Revidierung der überkommenen 
christlichen Vorstellungen von der menschlichen Sexualität, das 
Praktizieren der Solidarität mit Armen, Behinderten und Gefange- 
nen der Ungerechtigkeit und Unterdrückung, der Beitrag der Kirche 
zur Überwindung der Entfremdung zwischen den Generationen und 
zur Lösung des Problems der Drogenabhängigkeit unter Jugendli- 
chen (IV, 39.8-15). 

In bezug auf die Bildungsarbeit anderer wird das Wächteramit 
der Kirche hervorgehoben und die Pflicht betont, überall aktiv mit- 
zuwirken, wo es in diesem Bereich möglich ist, z.B. bei der Entwick- 
lung und Realisierung von Bildungskonzepten, diezu Mitbestimmung 
und Gleichberechtigung führen (IV, 40.1), dafür zu sorgen, dassfinan- 
zielle Mittel dort eingesetzt werden, wo sie «der grössten Anzahl von 
Menschen den grösstmöglichen Vorteil bringen und Diskriminierun- 
gen beseitigen»; «in den Bildungsprozessen sicherzustellen, dass die 
Entfaltung des ganzen Menschen gewährleistet und die wechselsei- 
tige Beziehung seiner emotionalen, physischen, mentalen und spiri- 
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tuellen Komponenten berücksichtigt wird, so dass keine Kompo- 
nente auf Kosten der anderen übervorteilt wird» (IV, 40.7). Sodann 
wird betont, dass die Kirche sich nicht nur über den Einfluss der 
Massenmedien im Bereich von Erziehung und Bildung Rechenschaft 
geben müsse, sondern vielmehr ihre Mitverantwortung wahrzuneh- 
men habe, indem sie «für eine bessere Berichterstattung über die Fra- 
gen und Probleme in Gottes Welt und eine bessere Analyse ihrer 
wahren Ursachen durch die säkularen und religiösen Medien sorgt, 
den kritischen Geist der Christen gegen offene oder versteckte Ideolo- 
gisierung durch die Massenmedien (Werbespots) entgegenwirkt 
(IV, 40.8-10). Als Gegengewicht zur Gefahr des Militarismus sollen 
die Kirchen «nach kreativen Möglichkeiten der Erziehung zum Frie- 
den suchen» (IV, 40.12) 

«Unterricht über Spiritualität im Leben», «Erziehung zur Ent- 
wicklungsverantwortung», «Förderung des politischen Bewusstseins», 
«Sicherung von Bildungschancen für alle Altersstufen, in erster Linie 
für Frauen» (IV, 41.1-8) sind einige der Postulate, welche die Kir- 
chen in ihrer eigenen Bildungsarbeit berücksichtigen sollen. Ferner 
wird ihnen empfohlen, dafür zu sorgen, «dass die kircheneigenen Bil- 
dungseinrichtungen Modelle nichtelitärer Gemeinschaften sind, die 
eine Alternative zum kompetitiven und individualistischen Bildungs- 
wesen bieten» (IV, 41.9). Wohl nicht unnötig ist schliesslich auch der 
Appell zur «Überprüfung der gegenwärtigen Nutzung kircheneigener 
Gebäude und eventuellem Baustopp für neue Bildungseinrichtungen, 
ehe nicht eine möglichst vielfältige und optimale Nutzung der vor- 
handenen Einrichtungen sichergestellt ist» (IV, 41.11). 


Sektion V: Strukturen der Ungerechtigkeit 
und der Kampf um Befreiung 


Übereinstimmend betonten alle Berichte über die 5. Vollver- 
sammlung, dass die befürchtete Konfrontation zwischen Nord und 
Süd, zwischen den Reichen und den «Habenichtsen» in unserer Welt, 
zwischen den kirchlichen Vertretern der westlichen Industriestaaten 
und denjenigen aus den Entwicklungsländern nicht stattfand. Nie- 
mand vermochte eine eindeutige Erklärung für das Ausbleiben die- 


ser Konfrontation zu geben, zumal sie ansatzweise im Verlaufe der 


Konferenz durchaus ab und zu spürbar war. Auch in den Diskussio- 
nen von Sektion V, deren Thematik ja die grundlegende Problematik 
dieser Konfrontation namhaft machte, traten die schroffen Gegen- 
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| sätze zwar durchaus in Erscheinung, führten aber nie zum befürchte- E 
ten «Patt». Neben den in unserem Bericht bereits früher angedeute- 


ten Gründen®® lag es wohl vor allem auch an der Art und Weise, wie 


Sir Michael Manley, Premierminister von Jamaica, als Hauptrefe- 


rent das Thema dieser Sektion anging, nämlich so, dass sich alle Zu- 
hörer — ob sie nun aus der Ersten, Zweiten oder Dritten Welt kamen — 
gleichermassen provoziert fühlen mussten. «Heilsam» war u.E. auch 
die Tatsache, dass die Sektion in ihrer Arbeit sich auf 3 konkrete 
Problemkreise beschränkte, nämlich «Menschenrechte», «Sexismus» 
und «Rassismus», die sie alle vom zentralen Gedanken der Solidarität 
Gottes mit den Menschen, wie sie im stellvertretenden Leiden Jesu 
Christi sichtbar geworden ist, anging. So heisst es in der «Präambel» 
(V, 4): «Gott ruft seine Kirche, eine Gemeinschaft von erlösten Sün- 
dern, Christus auf seinem Weg zu folgen und, der Sache der Armen, 
Unterdrückten und Verachteten verpflichtet, die Liebe Gottes durch 
das Wort und das ganze Leben auszudrücken und das Kreuz anzu- 
nehmen.» Wie aber hinter dem Kreuz die Auferstehung steht, so er- 
mächtigt der Sieg Christi zu «vertiefter Hoffnung für diejenigen, die 
gegen Unterdrückung und Herrschaft im Kampf stehen» (V, 8). Für 
viele neu war wohl der Gedanke, dass nicht nur die Unterdrückten, 
sondern ebenso auch ihre Unterdrücker «der Befreiung und Gottes 
vergebender Liebe bedürfen» (V, 9) — ein Gedanke, der das Ende 
jeglichen klassenkämpferischen Denkens ist und zeigen mag, in welch 
ganzheitlicher Verantwortung vor der Botschaft des Evangeliums 
im ÖRK gerade solch hochpolitischen Probleme gesehen werden. 

Im ersten Teil des Sektionsberichtes, welcher dem Thema «Men- 
schenrechte» gewidmet ist, mag man bedauern, dass in der Einführung 
(V, 11-18) nicht deutlich wird, dass der Begriff «Menschenrechte» 
kein theologisch-biblischer, sondern ein humanistisch-philosophi- 
scher ist. Immerhin wird dies dann implizit deutlich, wenn betont 
wird, es sei «für die Kirchen unerlässlich, die Erklärungen über die 
Menschenrechte hinter sich zu lassen und zu deren praktischer An- 
wendung beizutragen. Als Christen bekräftigen wir, dass das Evan- 
gelium uns eine Menschenwürde verleiht, wie wir sie aus eigener Kraft 
nicht finden können» (V, 14). Es wird jedoch erklärt, «die Grund- 
sätze und Normen (wie sie nämlich in der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte und auch in der ‚Erklärung über Sicherheit und Zu- 
sammenarbeit in Europa von Helsinki 1974‘ enthalten sind, d.B.) 





»° Vgl.IKZ 1976, Heft 1, 8.51f. 
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decken sich weitgehend mit dem heutigen Verständnis der Christen 


7 yonden Voraussetzungen für eine gerechte Gesellschaft» (V, 15). 





Als erstes Postulat nennt der Bericht «das Grundrecht auf Le- 
ben» und definiert es als Recht auf Arbeit, ausreichende Ernährung, 
auf Gesundheitspflege, angemessene Unterbringung und Bildung, auf 
Ausbildung und Nutzung aller Fähigkeiten des Menschen. Millionen 
von Menschen in der Welt ermangeln jedoch eines, mehrerer oder gar 
aller dieser menschlichen Grundrechte. Schuld daran sind entweder 
«die gegenwärtigen internationalen Wirtschaftsstrukturen», welche 
es einigen reichen Ländern ermöglichen, den Grossteil der Welt-Roh- 
stoffreserven und die Weltmärkte zu kontrollieren, oder multinatio- 
nale Konzerne, welche durch Zusammenarbeit mit unterdrückeri- 
schen Regierungssystemen arme Länder ausbeuten. Ebenso negativ 
wirken sich auch eine Wirtschaftsoligarchie auf nationaler Ebene und 
die ausbeuterische Verteilung von Grundbesitz aus (V, 19-20). Im 
Blick auf die Zukunft schliesslich wird betont: «Das Grundrecht auf 
Leben umfasst die Garantie der Rechte künftiger Generationen, wie 
z.B. Umweltschutz und die Erhaltung der Rohstoffreserven der 
Erde» (V, 21). 

Was sodann «die Rechte auf Selbstbestimmung, auf kulturelle 
Identität und die Rechte von Minderheiten» (V, 22-35) betrifft, wird 
auf die besondere Verantwortung der Kirchen gerade auf diesen Ge- 
bieten hingewiesen. «In diesem Zusammenhang dürfte es von gröss- 
- ter Bedeutung sein, dass alles unternommen wird, um die Erklärung 
von Helsinki zu verwirklichen — vor allem für Minderheiten in den 
Signatarstaaten» (V, 24). Wie brisant dieser Aspekt ist, zeigte sich, als 
der Schweizer Delegierte Dr. J.Rossel (Schweiz. Evang. Kirchen- 
bund) später im Laufe der Diskussion über den Text der Stellungnah- 
me der 5.Vollversammlung zum Helsinki-Vertrag den Antrag stellte, 
es sollte endlich offen auch von den Menschenrechtsverletzungen, 
speziell auf dem Gebiet der Religionsfreiheit, in Osteuropa die Rede 
sein. Dieser Vorstoss erzeugte nicht nur Spannung, sondern wurde 
auch als befreiend empfunden und führte schliesslich zum Auftrag an 
den Generalsekretär, der Sitzung des neuen Zentralausschusses vom 
Sommer 1976 einen ersten Situationsbericht über diesen heiklen Fra- 
genkomplex vorzulegen, worüber in der nächsten Nummer zu berich- 
ten sein wird. 

Vom «Recht auf Mitbestimmung innerhalb der Gemeinschaft» 
ist in V, 26-28 die Rede, das als unerlässlich bezeichnet wird «für den 
Aufbau einer wahrhaft demokratischen Gesellschaft». Dazu bedarf 
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es jedoch nebst einer wirtschaftlichen und sozialen Grundlage auch E 
der Erziehung besonders der Frauen und Jugendlichen zu sozialer 
und politischer Mitbestimmung und Verantwortung. Gerade in die- 
ser Hinsicht ist die Initiative der Kirche erwünscht. R 

«Das Recht des Andersdenkenden» (V, 29-30), das eine Gemein- 
schaft oder ein System vor Erstarrung bewahrt, verpflichtet dieChri- 
sten zur Solidarität mit denjenigen, «die wegen ihrer religiösen Über- 
zeugung und Praxis sowie wegen ihres Einstehens für politische und 
soziale Gerechtigkeit leiden», aber auch zum Ernstnehmen jener, wel- 
che den herrschenden Anschauungen in ihren eigenen Kirchen ge- 
genüber kritisch eingestellt sind. } 

«Das Recht auf die Würde jedes einzelnen» (V, 31-33) wirdin Pi 
heutigen Welt - wie diesummarische Aufzählung konkreter Beispiele 
beweist — vielerorts und oft auf gröbste Weise verletzt, wobei leider 
«eine zunehmende Mitwirkung der Sicherheitskräfte und polizei- 
ähnlicher Einheiten auf nationaler und internationaler Ebene» fest- 
gestellt werden muss. 

«Die Religionsfreiheit» (V, 34-36) wird als eines der Hauptanlie- 
gen der Mitgliedskirchen des ÖRK bezeichnet, wobei sie allerdings. 
kein Privileg der Kirche sein darf, sondern allen Glaubensüberzeu- 
gungen gegenüber gelten muss. «Unter Religionsfreiheit verstehen wir 
das Recht, aus freiem Entschluss eine Religion oder einen Glauben 
zu haben oder anzunehmen, sowie das Recht, diese Religion oder die- 
sen Glauben einzeln oder gemeinsam mit andern öffentlich oder im 
privaten Bereich, im Gottesdienst, in dem herkömmlichen Brauch- 
tum, in Praxis und Lehre zu äussern. Zur Religionsfreiheit muss auch 
das Recht und die Pflicht der religiösen Institutionen gehören, die 
herrschenden Mächte, wo dies notwendig ist, im Einklang mit ihren 
religiösen Überzeugungen zu kritisieren» (V, 36). 

Im Verlaufe ihrer Diskussion konnte Sektion V immer a 
Bezug nehmen auf den Bericht, den die Konsultation über «Men- 
schenrechte und christliche Verantwortung» im Auftrag desÖRK im 
Oktober 1974 in St. Pölten (Österreich) erarbeitet hatte. 

Welche «Empfehlungen » hat Nairobi in bezug auf die Menschen- 
rechtsprobleme den Mitgliedkirchen gegeben ? Zunächst wird «Er- 
ziehung und Bewusstseinsbildung in Fragen der Menschenrechte» 
gefordert, und zwar dergestalt, dass einerseits das Bewusstsein für 
Verletzungen der Menschenrechte und deren Ursachen geschärft, an- 
dererseits in den christlichen Gemeinden über diese Rechte und die 
im Falle von Verletzungen zu Gebote stehenden Rechtsmittel unter- 
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richtet wird. Ferner soll systematisches Grundlagenmaterial be- 


| schafft und die Aufklärung über die Menschenrechte in die theologi- 
sche und kirchliche Ausbildung eingebaut werden (V, 79.1-5). 


Sodann wird von den Kirchen erwartet, dass sie durch «Infor- 
mation und Kontakte» (V, 80.1-6) diese Bewusstseinsbildung unter- 
stützen, zu sammelndes Material über unterschiedliche Einstellungen 
zur Menschenrechtsfrage und über Menschenrechtsverletzungen in 
der eigenen Gesellschaft verbreiten und durch persönliche Kontakte 
zuverlässige Kommunikationskanäle schaffen. Nicht völlig motiviert 


scheint unsin V, 80.5 das Postulat, die Kirchen sollten «als Priorität 


anerkennen, dass im Nahen Osten die Rechte des palästinensischen 


Volkes, das unter Besatzung lebt, verwirklicht werden, und auf die- 


ses Ziel hinzuarbeiten», wenn dann im folgenden Abschnitt generell 
an die Kirchen appelliert wird, «Christen und Nichtchristen zu helfen 


ihre wahre Situation und die N otwendigkeit des Kampfes für ihre 


Rechte zu erkennen, wo die Rechte ganzer Völker durch Kolonial- 
herrschaft, unzulässige politische, wirtschaftliche oder militärische 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten, durch die Besetzung ei- 
nes Landes durch ausländische Mächte, durch die Vertreibung aus 


- ihrem Heimatland, durch die Machtübernahme durch rassistische, 


militärische oder andere unterdrückerische Regimes verletzt wer- 
den». 
«Ein juristisches Instrumentarium für den Schutz der Men- 


schenrechte» (V, 81.1-2) soll unter Mithilfe der Kirchen weltweit der- 


gestalt aufgebaut werden, dass entsprechende bestehende Institu- 
tionen wirksam verbessert und fehlende geschaffen werden. Was die 
Forderung an die Kirchen betrifft, sie möchten durch Augenschein in 
Lagern und Haftanstalten sich über die Behandlung der Insassen an 
Ort und Stelle informieren, fehlt ein Hinweis darauf, dass das Inter- 
nationale Rote Kreuz sich diesschon längst zur Aufgabe gemacht hat. 
Hier könnte es sich doch wohl nur um koordinierte Zusammenarbeit 
handeln. Schliesslich hat die Kirche in dieser Welt zwar ein Wächter- 
amt, aber keine polizeiliche Aufsichtspflicht, was dann im folgenden 
Abschnitt über «Aktionen auf örtlicher, nationaler und regionaler 
Ebene» (V, 81.3-7) indirekt auch bestätigt wird mit dem Hinweis: 


- «Christus hat uns geboten, den Gefangenen und Verstossenen und 


ihren Familien praktischen und geistlichen Beistand zu gewähren». — 
Wer nicht selber in Nairobi gewesen ist und das zeitweilige «Gerangeb 


um Nennung oder Auslassung konkreter Fälle von Menschenrechts- 
 verletzungen in bestimmten Völkern und Staaten miterlebt hat, wird 
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sich mit Recht darüber verwundern, dass in V, 81.5 ausschliesslich 


von menschenrechtsbedrohenden Regimes und Verhältnissen n 


Asien die Rede ist. Angesichts der Tatsache, dass Menschenrechte 
überall in der Welt, wenn auch in unterschiedlichem Masse verletzt 
werden, kommt einer derart selektiven Namennennung diskrimina- 
torischer Charakter zu. Man muss sich fragen, ob es nicht an der Zeit 
wäre, innerhalb desÖRK ein Forum zu schaffen, das dafür zu sorgen 
hätte, dass künftig Formulierungen vermieden werden können, die a 
priori den Anschein machen, der ÖRK sei parteiisch und einseitig — 
es sei denn, man wolle dies explizit sein. Aber dann wird man es auch 
zu begründen wissen. 

Schliesslich sei der letzte Abschnitt der Empfehlungen zum 
Thema «Menschenrechte» hier im vollen Wortlaut wiedergegeben. 
Denn was hier thematisch bezogen über «Die Verantwortung des 
ÖRK » ausgeführt wird, skizziert die helfende Funktion des ÖRK auf 
allen Gebieten: 

«82. Der ÖRK wird aufgefordert, 

1) den Kirchen bei den genannten Aufgaben zu helfen; 

2) im Rahmen seiner Möglichkeiten Informationen über Verlet- 
zungen der Menschenrechte zu sammeln und zu verbreiten; 

3) kirchliche Amtsträger und die einzelnen Christen in ihrer 
schwierigen Aufgabe zu stärken und ihnen zu helfen, ihre propheti- 
sche Rolle angesichts des Missbrauchs der Macht und der unmensch- 
lichen Praktiken in ihren Kirchen, in Staat und Gesellschaft gewis- 
senhaft wahrzunehmen ; 

4) ein Ort zu sein, an dem sich die Kirchen gegenseitig in Frage 
stellen, damit sie ihren Dienst besser erfüllen lernen ; ein Ort, an dem 
die Kirchen zusammenkommen, um sich im mutigen Kampf für die 
Menschenrechte in ihrer jeweiligen Situation seelsorgerisch und ma- 
teriell zu unterstützen ; und ein Ort, an dem Strategien für den Kampf 
ausgetauscht werden; 

5) wenn nötig und möglich, Untersuchungs- und Seelsorge- 
Teams dorthin zu senden, wo Christen und Nichtchristen Unter- 
stützung und Ermutigung im Kampf für die Menschenrechte brau- 
chen; 

6) seine beratende Funktion bei den Vereinten Nationen, seine 
Verbindungen zu regionalen zwischenstaatlich-regierungsamtlichen 
Organisationen und zu einzelnen Regierungen und seine Zusammen- 
arbeit mit nicht-regierungsamtlichen Organisationen dafür einzu- 
setzen, dass die Verletzungen der Menschenrechte aufhören ; 
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7) entweder direkt oder durch die Kommission der Kirchen für 
internationale Angelegenheiten öffentliche Erklärungen über die Ver- 
letzung der Menschenrechte von Nationen, Gruppen oder einzelnen 
herauszugeben, wo das den direkt Betroffenen nützt und durch Klar- 
stellung der betreffenden Probleme zur Beseitigung der Wurzeln sol- 
cher Menschenrechtsverletzungen beiträgt; 

8) Gruppen und einzelnen materiell und auf andere Weise zu 
helfen, die wegen ihres christlich motivierten Eintretens für die Men- 
schenrechte und wegen ihres Kampfes für Gerechtigkeit in der Ge- 
sellschaft, in der sie leben, gequält, unterdrückt, gefangen gesetzt 
oder verfolgt werden. » 

Im mittleren Teil des Sektionsberichtes V kommen die Probleme 
des «Sexismus » (V,, 39-56) zur Sprache. Worum es hier geht, hat Viola 
Schmid in ihrer Nachbetrachtung zur Nairobi-Tagung wie folgt zu- 
sammengefasst?!: «Sexismus bedeutet eine ungerechtfertigte Ein- 
schätzung von Frauen und Männern, denen lediglich auf Grund ihres 
Geschlechts ganz bestimmte Verhaltens- und Charaktermerkmale 
nachgesagt werden. Ist es denn wirklich richtig, dass eine Frau nicht 
politisch urteilen kann und ein Mann nicht weinen darf? Sexismus 
bedeutet, den Menschen in ein Schema pressen und damit seiner ganz 
persönlichen ureigenen Individualität berauben.» Trotz dieser mit 
Recht auf beide Geschlechter bezogenen Definition des Sexismus 
ging es in Nairobi darum, «die Frauenfrage bewusst in alle Überle- 
gungen des ÖRK» einzubeziehen. Denn trotz aller bisherigen Bemü- 
hungen von seiten des ÖRK seit Amsterdam 1948 («Der Kirche als 
dem Leib Christi gehören Männer und Frauen an, die als verantwort- 
liche Personen erschaffen worden sind, Gott zu preisen und Gottes 
Willen zu tun») hat sich die Lage der Frau in Kirche und Welt bisher 
nicht wesentlich verändert. 

Vordringlich sind derartige Veränderungen nach Überzeugung 
der 5. Vollversammlung hauptsächlich auf den drei Gebieten der 

Theologie, der Partizipation und der mitmenschlichen Beziehungen. Im 
theologischen Bereich sollen «die biblischen Aussagen und theologi- 
schen Prämissen der Gemeinschaft von Mann und Frau in Kirche und 
Gesellschaft» untersucht werden (V, 42). Ferner wird betont: «Frauen 
und Männer in der Kirche brauchen heute eine Erklärung zu den Bi- 
beltexten über die Rolle der Frau in der Schöpfung und Erlösung» 





31 Ökumenische Rundschau 2/1976, Sonderheft zur 5. Vollversammlung, 
8.241 ff. 
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(V, 43). Da das Mysterium von Gottes Wesen weder von der Sprache 
noch durch Metaphern und Bilder adäquat wiedergegeben werden 
kann, «müssen Männer und Frauen sich eingehend mit Bibelüber-- 
setzungen befassen, um Irrtümer sexistischer Ausdrucksweise in Zu- 
kunft zu vermeiden» (V, 44). Schliesslich hindern «sexistische Struk- 
turen in liturgischer Sprache und Praxis Frauen an der ganzheit- 
lichen Teilnahme an der anbetenden Gemeinschaft (V, 45). 

In bezug auf die Partizipation wird das Recht aller Menschen — 
also auch der Frauen — auf den Kampf für die Befreiung anerkannt. 
Der ÖRK wird angesichts der Machtlosigkeit der Frauen im politi- 
schen, wirtschaftlichen, ökumenischen, gesellschaftlichen Bereich 
aufgefordert, «seine im Internationalen Jahr der Frau begonnene 
Arbeit an einem Aktionsprogramm für die nächsten zehn Jahre fort- 
zusetzen» (V, 47). Als Ziel dieses Planes wird die Bereitstellung von 
Mitteln für Selbsthilfe- und Selbstentwicklungsprogramme genannt, ; 
insbesondere auf den Gebieten der Wasserversorgung in ländlichen 
Gegenden, der Aufklärung über Fragen der Geburt und der Ernäh- 
rung. Ferner müssen die Frauen über ihre Rechte in der bestehenden 
Rechtsordnung sachgemäss informiert und die «Beziehungen zwi- 
schen Frau und Gesetz einschliesslich des Straf- und Gewohnheits- 
rechts (z.B. Regelung der Mitgift), Familienrechts, Erbrechts, Ver- 
trags- und Lehensrecht» überprüft werden (V, 48.a-d). 

Im «Bereich der menschlichen Beziehungen» wird darauf hinge- 
wiesen, dass Frauen und Männer «einander oft ausbeuten, indem die 
Macht über den andern missbraucht wird» (V, 49).«Bevor Männer und 
Frauen sich gegenseitig aufeinander verlassen, müssen sie sich im Be- 
wusstsein voller Identität als Männer und Frauen unabhängig, wert- 
voll und sicher fühlen» (V, 50). Im Blick auf diese Zielsetzung werden 
die Frauen ermuntert, sich in Gruppen zu vereinigen zur gegenseiti- 
gen Unterstützung, um Solidarität und ein «Selbstwertgefühl» zu 
entwickeln, ohne das eine gleichberechtigte Partnerschaft nicht mög- 
lich ist (V, 51). An die Adresse der Kirche wird betont, dass sie be- 
sondere Möglichkeiten und Verantwortung habe, um die Entfaltung 
der Persönlichkeit von Mann und Frau in der Ehe zu fördern (V, 52), 
aber auch, um isoliert lebender Menschen (z.B. alleinstehende Per- 
sonen, ledige Mütter usw.) sich anzunehmen (V, 53). Fast prophe- 
tisch mutet V, 54 an, wenn wir an die jüngste Initiative der Frauen 
in Nordirland denken: «In den sozialen Beziehungen zwischen Frau 
und Mann werden durch die Unterdrückung Kräfte freigesetzt, auf 
Grund deren die Frauen ein besonderes Verständnis von und Interesse 
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= an Konfli ktlösungen haben.» Was die «Stellung der Frau in der Kir- 


che» betrifft, anerkennt der Bericht «einige kleine Fortschritte», po- 
stuliert aber gleichzeitig für die Frauen «eine verantwortlichere und 


5 vollständigere Mitwirkung am kirchlichen Leben. Der Frage der 





Ordination und der Anstellung von Frauen in der Kirche muss dabei 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden» (V, 56). Dass gerade 
dieser letzte Passus in Kreisen der orthodoxen Vertreter auf energi- 
schen Widerstand stiess, ist verständlich. Dennoch blieb er mit Zu- 
stimmung einer grossen Mehrheit stehen. 

In den «Empfehlungen zum Sexismus» wird den Kirchen das 
Studium des Dokumentes «Die Gemeinschaft von Frauen und Män- 
nern in der Kirche» (1975) empfohlen und zur Teilnahme an einem 
dreijährigen Studienprogramm eingeladen. Alle im Bericht ange- 
sprochenen wichtigen Punkte werden als Postulat wiederholt. Zu- 
sätzlich wird den Mitgliedkirchen empfohlen, «in ihren Ortsgemein- 
den und Gruppen am Studium und an der Durchführung des Zehn- 
Punkte-Weltaktionsplans der UNO mitzuarbeiten» (V, 76.3). Nicht 
unwichtig ist, dass dabei nicht stur von «Gleichberechtigung» die 
Rede ist, sondern von einer «Partnerschaft wechselseitiger Unter- 
stützung» (V, 77). Inwiefern dies alles auch mit dem Konferenzthema 
von Nairobi zu tun hat, sagt der Satz: «Die Freiheit und Einheit in 
Jesus Christus schliesst beide Hälften der menschlichen Gemein- 
schaft ein.» 

Der dritte Problemkreis in Sektion V war der «Rassismus». Hier 
knüpft der Bericht an die Aussagen früherer Vollversammlungen an 
und wiederholt einleitend den Satz «Rassismus ist Sünde gegenüber 
Gott und den Mitmenschen» (V, 57). Er fügt das Zugeständnis an, 
dass die Kirchen für den Rassismus mitverantwortlich sind und dass 
es ihnen immer noch nicht gelungen ist, ihn «zumindest in der Kirche 
zu eliminieren» (V, 58). Die Tatsache, dass «wir als Kirchen ein tiefe- 
res Verständnis vom Wesen des Rassismus und von seinen verschie- 
denen Ausdruckformen gewinnen müssen», entbindet uns Christen 
nicht von der Pflicht, «m Gehorsam gegenüber Christus den Rassismus 
- in Gesellschaft und Kirche zu bekämpfen» (V, 59). Da sich dabei un- 
weigerlich der Konflikt «Gewalt-Gewaltfreiheit» ergibt, wird auf die 
vom ÖRK erarbeitete Studie «Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf 
um soziale Gerechtigkeit» (1973) hingewiesen. 

Für sich selber spricht der Zwischentitel des Berichtes «Das Aus- 
mass des Rassismus — eine Litanei der Schande», unter welchem u.a. 
festgestellt wird: «Kein Land kann sich völlig vom Rassismus frei- 
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sprechen» (V, 61). Dasses in aller Welt rassistische Kirchen gibt, wird 2 


freimütig zugestanden, wobei der Rassismus allerdings oft nur ver- 


steckt am Werke ist. Sechs Jahre Antirassismus-Programm desÖRK 3 
waren eine genügend lange Zeit, um über die SituationindenKirchen 
hinsichtlich dieses Problems zur Klarheit zu gelangen. So lautet eine 
der gezogenen Folgerungen: «Sie (nl. die Kirchen) sind viel eher be- 
reit, den Kampf gegen den Rassismus in anderen Ländern zu führen 
als im eigenen» (V, 64.e). 

Niemand wird bezweifeln, «dass die stärkste rassistische Unter- 
drückung heute in institutionellen Strukturen begründet» ist, seien 
diese «rassistische Gesetzgebung; ein von Weissen geschaffenes 
Welthandelssystem mit Präferenzen zugunsten andersrassischer 
Gruppen; weiterbestehende Strukturen eines Siedlerkolonialismus 
oder die Tendenz der Mächtigen, ein sie privilegierendes System auf- 
rechtzuerhalten, das die Schwachen und Abhängigen von jeglicher 
Teilhabe an den Entscheidungsprozessen ausschliesst» (V, 66.2-f). 

Da sich rassistische Strukturen auf internationaler Ebene ge- 
genseitig stützen, ist es Aufgabe der Kirche, «Richtlinien und Pro- 
gramme auszuarbeiten», die diese Zusammenhänge aufdecken, um 
wirksame Gegenmassnahmen entwickeln zu können (V, 68). Diese 
Aufgabe der Kirchen ist dringlich, da «die Gewalt des Rassismus 
heute akuter ist als je zuvor», er institutionalisiert sich, «wird auf 
Grund militärischer und wirtschaftlicher Machtverhältnisse perma- 
nent verstärkt». Schwerpunkt in diesen Bemühungen bleibt das 
südliche Afrika, wo die Kirchen «gerade in diesem Gebiet selbst in 
diese Probleme verwickelt sind und weil hier der Rassismus im Gesetz 
verankert ist» (V, 71-73). 3 

Hinsichtlich «Rassismus» hat Nairobi nicht nur «Empfehlungen» 
erlassen, sondern das bisherige Vorgehen des ÖRK im Kampf gegen 
den Rassismus einmütig gutgeheissen und die Weiterführung des 
entsprechenden Programms beschlossen. Die Kirchen werden aufge- 
fordert, in den eigenen Reihen für eine sachgerechte Information zu 
sorgen und das Antirassismus-Programm auch durch Gebet und 
finanzielle Mittel weiterhin zu unterstützen. Als unerlässlich wird 
«theologische Reflexion» bezeichnet (V, 84), wozu auch das Studium 
des erwähnten Studienberichtes «Gewalt, Gewaltlosigkeit und der 
Kampf um soziale Gerechtigkeit» (1973) zu rechnen ist. In den Aus- 
einandersetzungen der Kirchen mit dem Rassismus behält Südafrika 
weiterhin den Vorrang (V, 87), doch werden als weitere vordringliche 
rassistische Situationen spezifisch angeführt (V, 88): 
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«3) die Lage der Koreaner in Japan; 
b) die Lebensbedingungen der Urbevölkerung von Nord- und Süd- 
amerika; 
ec) die Situation der Ureinwohner von Australien und ethnischer 
Minderheiten in Neuseeland ; 
d) der sich verstärkende, gegen Schwarze und ausländische Ar- 
beitnehmer gerichtete Rassismus in Europa». 


Sektion VI: Menschliche Entwicklung: 
Die Zwiespältigkeit von Macht und Technologie 
und die Qualität des Lebens 


Wenn je im Verlaufe der 5. Vollversammlung apokalyptische 

Töne lautgeworden sind, dann war es im einleitenden Referat zur 

letzten der sechs Sektionen, das der australische Naturwissenschaf- 

ter Prof.C'harles Birch hielt. Schonungslos liess er uns in einen Spie- 
gel blicken, in dem jeder erkennen musste, wie zerstörerisch und 
mörderisch die Art des Lebens ist, das wir als Ausbeuter der Rohstoff- 
vorräte unserer Erde und als progressive Umweltverschmutzer weit- 
hin immer noch blind und sorglos führen. Gerade im Kern des ÖRK 
waren das allerdings keine ungewohnten Perspektiven. Im Rahmen 
der seit 1966 angelaufenen Studienarbeit über «Kirche und Gesell- 
schaft» hatten mehrere Tagungen bereits mit Nachdruck auf das Un- 
heilvolle künftiger Entwicklungen aufmerksam gemacht und wenig- 
stens eine hellhörige kleine Minderheit für all diese Fragen sensibili- 
siert. So waren die Teilnehmer in Sektion VI grossenteils auch be- 
reits vertraut mit den kritischen Punkten, die es in diesem Zusam- 
menhang zu beachten gilt. «Vier umwälzende, kräftige Faktoren» 

werden im Bericht eingangs erwähnt, welche «die Veränderungen im 

kommenden Jahrzehnt bestimmen: 

a) die Forderungen von zwei Dritteln der Weltbevölkerung; 

b) die Nahrungs- und ökologischen Probleme, die heutige und künf- 
tige Generationen bedrohen ; 

c) der Missbrauch von Macht und der Kampf von Machtlosen; 

d) die Infragestellung der wachstumsorientierten Überflussgesell- 
schaften und deren Folgen für die übrige Menschheit» (VI, 1). 
Angesichts solch klarer Diagnose ist man gespannt auf die «The- 

rapie», welche die Sektion zu verschreiben gedenkt. 

Zunächst motiviert deren Bericht das Engagement der Kirchen 
für diese Fragen. Er nennt fünf Beweggründe: einmal die Leiden der 
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Menschen in fast allen Kontinenten; dann den Rufnach Erneuerung. 3 ; 
- der Gesellschaft; den ständigen Ruf Gottes zur Gerechtigkeit; den 
Ruf an uns Christen, Haushalter der Schöpfung Gottes zu sein; und 
schliesslich die notwendige Bereitschaft der Christen, Verzweiflung E 
in Hoffnung, Ungewissheit in konstruktive Gewissheit zu verwan- 


deln. 
Das zu konkretisieren und im Bereiche der globalen Überle- 
bensprobleme aufzuzeigen war Aufgabe der beiden Untersektionen, 
die sich parallel mit je besonderen Fragen. befassten. Untersektion 1 
widmete sich ausschliesslich den «Veuen Dimensionen in der Ent- 
wicklungsarbeit». Zunächst musste ein deprimierendes Bild bisheriger 
Entwicklungsbemühungen gezeichnet werden, indem trotz gewal- 
tiger Anstrengungen auch von seiten der Kirchen die Not auf fast 
allen Gebieten heute grösser ist als damals, da die Entwicklungshilfe 
einsetzte. Dass man dabei keineswegs resignierte, beweisen folgende 
Feststellungen: «In der Entwicklungsaufgabe sind wir ... nachdenk- 
lich gestimmt und haben auf die vielen Fragen kaum Antworten. Das 


ist ein hoffnungsvolles Zeichen. Es zwingt uns, unsere früheren An- 


sichten zu überprüfen, aus unseren Fehlern zu lernen und mit neuer 
Kraft weiterzumachen» (VI, 9). 

In bezug auf die Entwicklungsaufgabe wird festgestellt, dass 
«die Verantwortung für den Entwicklungsprozess vor allem bei säku- 
laren Stellen liegt. Aufgabe der Christen und der Kirchen wird essein, 
bei der Festlegung, Bewertung und Artikulierung gerechter politi- 
scher, wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Ziele und deren Anwen- 
dung mitzuwirken» (VI, 12). 

Eine auf stetes Wachstum eingestellte Wirtschaft und die Er- 
schöpfbarkeit der Rohstoffvorräte unseresPlanetensind unvereinbare 
Gegensätze. Um den hier nötigen Ausgleich herbeiführen zu helfen, 
sollen Christen «die Nutzung, die Kontrolle und das Eigentum an den 
Ressourcen sorgfältig prüfen» (VI, 13). Sodann wird der Vorschlag zur 
Schaffung einer neuen Weltwirtschaftsordnung begrüsst, gleichzeitig 
aber auch gefragt, ob eine solche auf den bestehenden Grundlagen 
überhaupt aufgebaut werden könne. «Oder sollten die Bemühungen 
... Hand in Hand gehen mit Veränderungen auf nationaler Ebene ?» 
(VI, 14). 

Im Zusammenhang mit den oft astronomischen Summen für 
Rüstungsausgaben werden die Kirchen aufgerufen, «ihre Stimme ge- 
gen den zunehmenden Militarismus zu erheben und die Öffentlichkeit 
aufzufordern, für die notwendigen Veränderungen in der nationalen 
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Wirtschaft zu sorgen, damit der Rüstungswettlauf deutlich gestoppt 


| und eine allgemeine Abrüstung gefördert werden kann» (VI, 15). 


Ferner wird die Notwendigkeit betont, «das beispiellose Be- 
 völkerungswachstum der letzten Jahrzehnte und seine wirtschaftli- 
chen und gesellschaftlichen Folgen zu bremsen» (VI, 16). Abschlies- 
send wird festgestellt, «dass nicht nur die Methoden der Entwicklung, 
sondern auch deren Ziele in Frage gestellt sind» (VI, 17). «Bei der 
Suche nach neuen Zielen haben die Kirchen in ihrer prophetischen 
Rolle Gelegenheit, unterstützt von einer ‚Theologie und Spiritualität 
des Kampfes...,‘ zur gesamten Menschheit zu sprechen. In diesem 
Sinne müssen sie eine Wirtschaft befürworten, bei der es auf die Men- 
schen ankommt» (ebd.). 

In den «Empfehlungen» werden die Kirchen — übrigens sehr zu 
Becht — aufgefordert, sich Zeit und Mühe zu nehmen, «die Komplexi- 
tät dieses Problems zu begreifen. Wir müssen der Gefahr entgehen, 
vereinfachend oder moralistisch zu urteilen »(VI, 62). Dabei werden 
sie auch mit dem Problem der Macht und ihrer Ausübung konfron- 
tiert, dessen Grössenordnung sie bisher unterschätzten. 

Für die Beteiligung der Kirchen an der Entwicklungsarbeit 
nennt der Bericht zwei Aspekte, denen Beachtung zu schenken ist: 
zum einen gilt es, Prioritäten zu ermitteln. Als solche werden «die 
Hilfe für die Ärmsten, Entwicklungsarbeit im landwirtschaftlichen 
Sektor sowie die aus der Landflucht resultierenden wilden Siedlun- 
' gen und Grossstadtslums» genannt (VI, 65f.). Der Aufruf des ÖRK, 
2%, des Einkommens für Entwicklungsarbeit zur Verfügung zu stel- 
len, wird erneuert, weil es hier um einen Lernprozess auch im lokalen 
Bereich geht. Zum andern muss den Modalitäten der Beteiligten Be- 
achtung geschenkt werden, die je nach örtlichen Gegebenheiten ver- 
schieden sind (VI, 67). Generell und konkret werden folgende Betei- 
ligungsmöglichkeiten der Kirchen genannt: 


4 _  «1) Einfluss der Kirchen auf ihre Regierungen und örtlichen Macht- 





strukturen (z.B. Schulen, Gewerkschaften, Presse usw.). 

2) Durchführung von Entwicklungsprogrammen durch Kirchen 
oder ökumenische Einrichtungen (wie beispielsweise nationale 
und/oder regionale Kirchenräte und den ÖRK) auf lokaler, re- 
gionaler oder nationaler Ebene. 

3) Kirchliches Handeln in Partnerschaft mit weltlichen Instituti- 
onen und Aktionsgruppen, die Entwicklungsarbeit leisten, ein- 
schliesslich Regierungsstellen und UNO-Sonderbehörden» (VI, 
67). 
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Abschliessend wird den Kirchen empfohlen, «ihre Regierungen z 


nachdrücklich aufzufordern, die sofortige Einrichtung einer unter 


internationaler Kontrolle stehenden Nahrungsmittelreserve für Ka- 

tastrophenfälle zu unterstützen» und gleichzeitig dafür zu sorgen, 
dass die Entwicklungsländer durch Kapital-Transfer und ange- 
messene Technologie in ihrem Bemühen unterstützt werden, durch 
Verbesserung der Nahrungsmittelproduktion dem Hungerproblem 
selbständig begegnen zu können (VI, 68). 

Die Untersektion 2 befasste sich speziell mit dem Thema «Soziale 
Verantwortung im technischen Zeitalter». Worum es dabei geht, sagen 
schon die ersten einleitenden Sätze: «Viele Wissenschafter und Tech- 
nologen sind der Ansicht, dass die Welt auf eine Katastrophe mit 
weltweiten Hungersnöten, Erschöpfung der natürlichen Ressourcen 
sowie Umweltzerstörung zusteuert. Die Menschheit ist jetzt aufge- 
rufen, sich auf den Weg zu einer lebensfähigen Weltgemeinschaft zu 
machen, in der Wissenschaft und Technik dazu dienen, die materiel- 
len und spirituellen Grundbedürfnisse der Menschen zu befriedigen, 
der menschlichen Not entgegenzuwirken und eine Umwelt zu schaf- 
fen, die allen Menschen unbefristet eine angemessene Lebensqualität 
garantiert. Hierzu gehört, dass wir unsere Zivilisation grundlegend 
verändern, neue Techniken entwickeln, neue Einsatzbereiche für die 
Technik entdecken und eine neue internationale Wirtschaftsordnung 
sowie neue politische Systeme verwirklichen» (VI, 18). Was die 
«Technische Beurteilung und Kriterien für eine ‚bedarfsorientierte 
Technologie‘ » (Teil I) anbetrifft, werden als Hauptpunkte angeführt: 
Risikoeinschätzung, Energieeinsparung, Kernenergie, alternative 
Energietechnologien, Rüstungstechnik und Ressourcenverbrauch 
sowie soziale Konsequenzen der Anwendung moderner Kommuni- 
kationstechniken (VI, 20-26). 

«Die Zuteilung der noch freien Ressourcen» erfordert «eine ein- 
deutige Ethik in den Fragen der Kontrolle» über die Rohstoffvorräte 
der Natur (VI, 27). Hinsichtlich «Agrartechnologie und die Ernäh- 
rungskrise» wird als kurzfristige Massnahme die Schaffung eines 
«Ernährungsprogramms für Katastrophenfälle» gefordert. «Lang- 
fristig geht es um die Entwicklung ausreichend breit angelegter Nah- 
rungsmittelplanung, die ökologisch vertretbar und mit einer Politik 
eigenständigen Wachstums vereinbar ist» (VI, 28). 

Angesprochen werden sodann die Frage einer «Ethik der gerech- 
ten und lebensfähigen Gesellschaft» (VI, 29-31), «Die Anwendung 
der modernen Biologie auf den Menschen», die ethische Probleme 
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impliziert (VI, 32.1-7). Im Bereich der «Begegnung von Wissenschaft 
und Glaube» (VI, 33) wird darauf hingewiesen, dass die Anwendung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse auf den Menschen ethische Fragen 
aufwirft, auf die zu antworten die Wissenschaft nach eigener Aus- 
sage nicht fähig ist. Ferner ist die Erarbeitung «einer gemeinsamen 
christlichen Konzeption der Schöpfung» vonnöten, «wobei das Per- 
sönliche erhalten bleibt und gleichzeitig die wertvollen Erkenntnisse 
der modernen Wissenschaft in das Wesen der Schöpfung hineinge- 
nommen werden» (VI, 34). 

Von besonderer Bedeutung sind die Abschnitte, die sich im Be- 
richt mit dem Problem der «Macht und Machtregulierung» befassen 
(VI, 35-50). Nacheinander kommen die wirtschaftliche (41f.), poli- 
tische (43f.), ideologische (45), militärische (46f.), die Macht des Vol- 
kes (48f.) und schliesslich die kirchliche Macht (50) zur Sprache. 

Ein letzter Abschnitt des Berichtes von Sektion VI befasst sich 
mit «Hauptpunkte für eine Diskussion über die Qualität des Lebens», 
wobei die grundlegenden Gedanken dazu sich in VI, 56 finden: «Das 
Problem der Qualität des Lebens ist im Grunde ein theologisches 
Problem, denn es geht dabei um das Wesen der nach dem Bilde Gottes 
geschaffenen Menschheit. In der biblischen Tradition beruht das 
Menschsein nicht auf den Leistungen oder dem Erfolg eines Men- 
schen. Unser Wert wird vielmehr dadurch bestimmt, dass Gott uns 
trotz unserer Fehler angenommen hat. Gott will, dass wir seine treuen 
Haushalter sind, dass wir uns seiner Schöpfung erfreuen und sie pfle- 
gen. Auch will er, dass wir als seine Mittler uns für Liebe, Frieden, 
Harmonie, Versöhnung und Gerechtigkeit unter allen Menschen ein- 
setzen, zwischen Gesellschaften, Nationen und im Kosmos. Grund- 
lage unseres Handelns muss unser Glaube an Gott sein, die Liebe zu 
ihm und unserem Nächsten und die Hoffnung auf Erlösung in Christus 
durch den Heiligen Geist.» Nachdem diese Gedanken dann kurz ent- 
faltet worden sind, fasst der Bericht alles Gesagte zusammen in den 
Satz: «Wir Christen müssen erkennen, dass der letzte Prüfstand für 
Lebensqualität auf Erden das gehorsame Opfer entsagungsvoller 
christlicher Nachfolge ist. Darum leben Christen nach einer Ethik 
der Hingabe und Selbstbeschränkung, wie sie uns unser Herr 
Jesus Christus, der Gott und Mensch zugleich ist, vorgelebt hat» 
(VI, 61). 

In den «Empfehlungen» hinsichtlich «Soziale Verantwortung im 
technischen Zeitalter» stehen die Energie-Probleme an der Spitze, 
"indem die Kirchen aufgefordert werden, 
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a) in den Industrieländern das momentane Konsumverhalten auf 
diesem Sektor in Frage zu stellen, d.h. zur Schonung der nicht- 
ersetzbaren Energiereserven aufzurufen (VI, 69); 

b) allen Problemen der Kernenergie ihre volle Aufmerksamkeit zu 
schenken (Sicherheitsmassnahmen, Beseitigung des Atommüills) 
und zu den Ergebnissen des ökumenischen Symposiums über 
Fragen der Kernenergie (Sigtuna/Schweden, 1975) Stellung zu 
nehmen (VI, 70); 

c) die Erforschung und Entwicklung alternativer en 
logie moralisch zu unterstützen (VI, 71). 

Besondere Aufmerksamkeit sollen die Kirchen sodann allen 


ethischen Aspekten schenken, welche die Schaffung einer gerechten 


undlebensfähigen Gesellschaft (VI, 72£.) wie auch die Verwirklichung 
der neuesten wissenschaftlichen Entdeckungen auf den Gebieten der 
Biologie und Medizin implizieren (VI, 74f.). Ferner soll das Verhält- 
nis von Kirche und Staat neu durchdacht (VI, 76), für das wachsende 
Engagement der Kirchen für eine gerechtere und menschlichere Ge- 
sellschaft entsprechende theologische Kriterien klarer formuliert 
(VI, 77), die Forschungsarbeiten im Hinblick auf die Gestaltung einer 
neuen Weltwirtschaftsordnung intensiviert (VI, 78) und schliesslich 
angesichts der weltweit wachsenden Tendenz zum Militarismus vom 
ÖRK eine spezielle Tagung über das Wesen des Militarismus als Vor- 
bereitung für ein Programm zu dessen Bekbupiung einberufen wer- 
den (VI, 79). 

In den abschliessenden Empfehlungen zur «Qualität des Lebens» 
wird nochmals die besonders grosse Verantwortung aller Christen 
für die anstehenden Probleme hingewiesen und mit Nachdruck be- 
tont, dass vor allem der Beitrag der Frauen in dieser Hinsicht ganz 
besonderes Gewicht besitzt. «Es ist deshalb die Pflicht der Kirchen, 

.. darauf zu achten, dass Frauen auf allen Ebenen einbezogen wer- 
den, auf denen über diese kritischen und weltweiten Probleme ent- 
schieden wird, die Arbeit, Bildung, Recht und den Beitrag der Frau 
betreffen» (VI, 80-85). 

Und was schliesslich in VI, 86 angemerkt wird, gilt für “ sechs 
Sektionen: «Obwohl die obigen Empfehlungen an die Adresse der 
Mitgliedskirchen desÖRK. und an diesen selbst gerichtet sind, hoffen 
wir, dass sich auch einzelne, Gruppen und Ortsgemeinden mit diesen 
Empfehlungen zur Mitwirkung an der Basis durch geeignete Aktionen 


auseinandersetzen und sie diskutieren werden.» 
Bern Hans A.Frei 
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